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Die induſtrielle Kinderarbeit. 


Innerhalb der freiſinnigen Partei herrſcht bisher ebenſowenig wie 


innerhalb der conſervativen Partei oder innerhalb der Regierung Ein⸗ 
ſtimmigkeit hinſichtlich der Frage, ob die induſtrielle Kinderarbeit 
außerhalb der elterlichen Wohnung nur, wie bisher, bis zum zwölften 
oder aber, wie beantragt iſt, bis zum vierzehnten Lebensjahre ver⸗ 
boten werden ſolle. Eine Minderheit der freifinnigen Fraction, dar⸗ 
unter Möller, Träger, Löwe, Virchow, hat ſchon bei der erſten Be⸗ 
rathung im Gegenfage zu dem Abgeordneten Baumbach durch den 
Abgeordneten Halben ihre „feſte und ſympathiſche Stellung“ zu diefer 
Erhöhung der Altersgrenze ausdrücken laſſen, während Fürſt Bismarck 
derſelben keineswegs geneigt iſt und noch am 9. Januar 1882 auf 
die Kehrſeiten des Schutzes der jugendlichen Arbeiter hinwies, in 
denen ſich bedenkliche Neigungen entwickelten, wenn man ſie zum 
Müßigang in den Flegeljahren geſetzlich verurtheile. Dieſer Stand⸗ 
punkt wird von der Mehrheit der freiſinnigen Fraction zwar nicht 
getheilt; indeſſen hat ſich dieſelbe noch nicht entschließen können, für 
erbot der Kinderarbeit in den Fabriken entſchieden einzutreten. 

Thatſächlich ergiebt ſich aus der Rede des Abgeordneten Baumbach 
von 4. December, daß auch die Mehrheit der Fraction die Beſeitigung 
der Kinderarbeit in Fabriken keineswegs rundweg ablehnt; im Gegen⸗ 
theil, ihre Stellung iſt nur noch nicht „feſt“ und „ſompathiſch“. 
Herr Baumbach erklärte, 

„daß wir auf dem Gebiete der Frauen: und Kinderarbeit 
manche Verbeſſerungen, auch manche Einſchränkungen ſtatuiren 
können“, und ferner, j 

„daß die Frage, ob die Kinder von der Fabrik auszuſchließen 
fein möchten, in der That eine discutable iſt“. 

Aus der Fortſchrittspartei heraus wurde ſchon im Jahre 1869 
bei der Berathung der Gewerbeordnung beantragt, Kinder bis zum 
vierzehnten Lebensjahre aus der Fabrik auszuſchließen. Das iſt noch 
Heute der Standpunkt der Minderheit der deutſchen freiſinnigen 
Fraction, während zugleich im Namen der Mehrheit der Abgeordnete 
Baumbach erklärt: 

„Das it keine tief einſchneidende legislatoriſche Maßregel, 
die zu erheblichen Bedenken Anlaß geben könnte.“ 

Wenn aber erhebliche Bedenken dieſem Verlangen nicht entgegen: 
ſtehen, ſo wäre es vielleicht beſſer geweſen, die Mehrheit der Fraction 
hätte na | ür die Maßregel erklärt, zumal ſehr erhebliche Bedenken 
gegen die Beſchäftigung von Kindern unter vierzehn Jahren in 
Fabriken ſprechen, Bedenken, welchen freifinnige Schulmänner, Aerzte 
und Volkswirthe längſt beredten Ausdruck gegeben. 

Zunächſt iſt es nöthig, die Beſorgniß zu zerſtreuen, als ob Knaben 
zwischen zwölf und vierzehn Jahren, wenn fie nicht in Fabriken 
arbeiten, allerlei bedenkliche Neigungen entwickeln müſſen. Bis zum 
vierzehnten Jahre find in Deutſchland zumeiſt die Kinder noch ſchul⸗ 
pflichtig und haben mithin Beſchäftigung; vor dem vierzehnten Lebens⸗ 
jahre werden fie ſelten confirmirt. Sind die Knaben in fabrikloſen 
Gegenden unſittlicher als in den Gentralftätten der Industrie? Für 
die Bejahung dieſer Frage fehlt es an allen thatſächlichen Unterlagen. 
Im Gegentheil iſt die Fabrik nichts weniger als geeignet, bedenkliche 

igungen in den Knaben zu unterdrücken. Im Uebrigen pflegt man 
die ſogenannten „Flegelſahre“ kaum in das Alter zwiſchen 12 und 

Jahren zu verlegen. 

. iſt die Anſicht zu widerlegen, als ob die Beſeitigung der 
Kinderar 8 aim den Fabriken Eltern und Kinder der öffentlichen 
Armenpfleg Überliefern und die Lage der Kinder nur verſchlechtern 
müßte · inzel bgeordnete Baumbach hat dieſes Bedenken gar nicht, 

ie in e wäh Blättern angenommen wird, gegen die Fabrikarbeit, 
ſondern 9 gi die Beſchäftigung der Kinder in der Hausinduſtrie auf: 
gemoen 2 er hat auch nicht, wie anderwärts hervorgehoben ift, 
3 aß in ſeinem Heimathskreis Hunderte von Familien 
der 5 wi lege anheimfallen würden, wenn den Kindern 
en rde, beiſpielsweiſe in der Spielwaareninduſtrie einen leichten 
Ver zu ſuchen,“ ſondern er hat nach dem ſtenographiſchen Be⸗ 
richt geſagt: 
n kenne in meinem Kreis, den ich als Landrath zu ver⸗ 
Sad Hunderte von Kindern, welche in der dort heimiſchen 
Kinder 1 beſchäftigt ſind, und ich ſage Ihnen, wenn Sie dieſe 
ſo heißt 5 ber aus induſtrie nicht mehr arbeiten laſſen wollen, 
Familien 1 nichts Anderes, als viele dieſer Kinder und ihre 
bier if 85 . Armenpflege anheimfallen zu laſſen.“ 

* ö eder von Hunderten von Familien noch von der 
Sande * die Rede. Zwölfjährige Kinder ſind ſchwerlich 
Stunden täglich Fr Hände Arbeit — fie dürfen heute nur ſechs 
S eringer Bes ſtigt werden — ſich und die Ihrigen zu ernähren. 
Jh erdlenſt kann alſo auch nicht den Ausſchlag geben 
ob eine Familie ſelbſtſtändig den der Mi ee 

lle. Nach einer neuerli der der rmenpflege anheimfallen 
ſolle. ch in verſchiedenen Preßorganen aufgeſtellten 
Statiſtik werden in ganz Deutſchland nur 18 703 Kinder in Fabriken 
beſchäftigt. Zieht man diejenigen Familien ab, von denen die Arbeits⸗ 
kraft und Geſundheit der Kinder in ſträflih „ s 
3 : her Weiſe ohne Noth aus: 

gebeutet wird, ſo bleibt nur eine kleine Anzahl übrig, bei der es ſich 
um die Anrufung der Armenpflege handeln könnte. Es iſt aber 
beſſer, daß dieſe Kinder der Armenpflege anvertraut, als daß ſie durch 
die vorzeitige Fabrikarbeit körperlich, geiſtig und moraliſch zu Grunde 
gerichtet werden. 2 f 

Denn was die Fabrikarbeit für Kinder von 12 bis 14 Jahren 
bedeutet, das ſteht für die nicht von vorgefaßten Meinungen, fondern 
von der Betrachtung der Wirklichkeit ausgehende Wiſſenſchaft längſt 
außer Zweifel. Einem Pädagogen wie Halben ſind dieſe Wirkungen 
in feiner Praxis oft genug aufgeſtoßen, und ein Medleiner wie der 
Breslauer Bezirks⸗Phyſikus, Profeſſor Dr. L. Hirt, eine Autorität 
= Drum ee der . Te e nur eine ärzt⸗ 

er Ki em Ein n die 
fügt auch hin n. nder vor d Fabrik, ſondern 

„Alle Verordnungen, Regulative und Schutzmaßregeln werden 
= — — und Ganzen, das iſt meine Ueberzeugung, wirkungs⸗ 
— ee ſo lange es geſtattet ift, Kinder von 12 Jahren ohne 

n jeder Fabrik regelmäßig, wenn auch nur während 


weniger Stunden am Tage, zu beſchäftigen. Dieſe. Arbeitsfunde⸗n 


für den 


Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


find vollig ausreichend, um ſchwächliche, bruſtkranke, ſchlechtgenährte 
Individuen in einigen Jahren elend und ſiech zu machen.“ 

In der Schweiz iſt im Jahre 1878 die Altersgrenze für Kinder 
in Fabriken auf 14 Jahre erhöht worden — ohne den geringſten 
wirthſchaftlichen Nachtheil. Für dieſe Maßregel, welcher die Gruppe 
Halben entſchieden zuſtimmt, hat ſich Profeſſor Hirt ſchon ſeit langen 
Jahren bemüht. Der Unternehmer hat natürlich hundert Gründe 
dagegen. „Er deutet an,“ ſagt Hirt, „welche Erleichterung es für 
den arbeitenden Familienvater ſei, wenn auch das Kind ſchon mit⸗ 
arbeite und ſeine Unterhaltung entweder ganz oder mindeſtens theil⸗ 
weiſe beſtreiten könne; in der Fabrik ſeien die Kinder wohl aufge⸗ 
hoben, dort werden fie zur Arbeit an-, vom Böſen ferngehalten, fie 
verdienen ihr reichliches Brot, und kurzum — die Fabrikarbeit ſei 
für die Kinder nach jeder Richtung hin ein Segen, und wollte man 
ſie beſchränken, wollte man z. B. das Zulaſſungsjahr zur Fabrikarbeit 
erhöhen, nun, ſo wäre das eine ſchwere Schädigung nicht blos der 
geſammten Induſtrie, in der Kinder arbeiten, ſondern die Arbeiter 
ſelbſt würden auf das Empfindlichſte unter einer ſolchen Maßregel 
leiden: Ganz anders freilich faßt der Arzt die Sache auf. 
Daß der kindliche Organismus im Allgemeinen weit weniger wider⸗ 
ſtandsfähig ſei, daß er ſich gerade in der Zeit zwiſchen dem 12. und 
14. Jahre in einem Stadium der Entwickelung befinde, welches be- 
ſonders das weibliche Geſchlecht ganz auffallend ſenſibel macht, daß die 
Fabrikarbeit in der Mehrzahl der Fälle der körperlichen Entwickelung 
überhaupt hinderlich ſei und bewirke, daß die Generation, die alljähr⸗ 
lich in die Arbeitsſäle geſperrt wird, keine rühmliche werden könne, 
das ſind die für ihn maßgebenden Geſichtspunkte, und nur warnen kann er, 
im Intereſſe der körperlichen und geiſtigen Entwickelung von Hundert⸗ 
tauſenden warnen, nicht allzufrüh die Beſchäftigung von Kindern 
in Fabriken zu geſtatten; denn — die Fabrikarbeit iſt für die 
Kinder nach jeder Richtung hin von Gefährdung.“ Werde 
das Kind bis zum 14. Jahre in die Schule geſchickt, und außerdem, 
wenn erforderlich, zu häuslichen Arbeiten verwendet, ſo ſei die geiſtige 
und leibliche Entwickelung ohne Störung bis zu einem Punkte ge⸗ 
diehen, um dem Organismus getroſt etwas mehr aufbürden zu können. 
Das iſt die Anſicht von Medieinern, von Pädagogen und auch von 
Volkswirthen wie Roſcher. Mit den üblichen Einwendungen gegen 
das Verbot der Kinderarbeit aber könnte man auch die Fabrikarbeit 
von ſechsjährigen oder achtjährigen Kindern vertheidigen. 

In der Sache der Kinderarbeit ſtehen wir daher voll und ganz 
auf Seiten der Gruppe Halben. Da aber durch die Erörterungen 
der Preſſe die ganze Materie offenbar ſich zu klären beginnt, fo geben 
wir die Hoffnung keines wegs auf, daß ſich die geſammte Fraction der 
deutſchfreiſinnigen Partei zu dieſen Anſchauungen bekehren werde. 
Ine Grunde wollen ja beide Gruppen nur daſſelbe Ziel, das Wohl 
der Arbeiter, der Kinder und das allgemeine Beſte. Die Mehrheit 
hatte bisher nur keine feſte Stellung genommen. Jede weitere Unter⸗ 
ſuchung wird zu feſter Parteinahme nöthigen, und dieſelbe kann nicht 
anders ausfallen als nach der Richtung des Verbots der induſtriellen 
Kinderarbeit außerhalb der elterlichen Wohnung. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Januar. [Die Karolinenfrage und die 
Kirchenpolitik.] Der von den beiden ſtreitenden Parteien in der 
Karolinenfrage angerufene Schiedsrichter oder Vermittler hat ſich 
die Sache ſehr leicht gemacht. Die Entdeckung der Karolinen durch 
Spanien, eine Reihe von Handlungen, von welchen bisher nie etwas 
bekannt geworden iſt, und deren Anführung auch das Actenſtück wohl⸗ 
weislich unterläßt, und verſchiedene Schriftſtücke in den Archiven der 
Propaganda, über deren Inhalt ebenſowenig mitgetheilt wird, haben 
dem Vermittler genügt, um die ſpaniſchen Anſprüche anzuerkennen. 
Der kaiſerlichen Regierung wird die Anerkennung zu Theil, daß ſie 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gehandelt habe. Wir wiſſen nicht, 
ob die deutſche Regierung geneigt iſt, dieſen päpſtlichen Vorſchlag, der 
über die Rechte, welche die thatſächliche Beſitzergrelfung nach bisheriger 
Anſchauung gewährte, leicht hinweggeht und ihnen die Archive der 
Propaganda und die Ueberlieferung entgegenſtellt, als einen Prä⸗ 
cedenzfall zu betrachten, der für die Zukunft maßgebend ſein ſoll. 
Würde dies geſchehen, ſo koͤnnten unſerer colonialen Entwickelung 
ungeahnte Schwierigkeiten entſtehen; bei Verwickelungen ähnlicher 
Natur brauchte der Gegner nur den Papſt abermals als Vermittler 
in Vorſchlag zu bringen und wäre ſeines Sieges gewiß. Der Ber: 
öffentlichung im „Moniteur de Rome“ gegenüber berührt es einiger: 
maßen eigenthümlich, daß die „N. A. Z.“ heute Abend eine vfficiöfe 
Note des Inhalts bringt, daß durch die neueſten Ereigniſſe in 
Spanien die Karolinenfrage noch als ſchwebend zu betrachten ſei und 
daher dem diplomatiſchen Brauche gemäß die Veröffentlichung der 
Actenſtücke bis zum erfolgten Abſchluſſe verſchoben werde. Da die 
hauptſächlichſten Actenſtücke bereits veröffentlicht worden ſind, könnte 
doch auch wohl die Mittheilung an den Reichstag kaum noch großem 
Bedenken unterliegen. Die Mittheilung des „Deutſchen Tagebl.“ 
über die geringe Opferwilligkeit, welche der Kanzler bei den hanfen- 
tiſchen Kaufleuten, in deren Intereſſe die Beſitzergreiſung vorgenommen 
wurde und die ganze Verwickelung entſtand, gefunden habe, giebt in 
Verbindung mit einer Klage des Fürſten Bismarck im Reichstage, 
die in gleichem Sinne lautete, allerdings einen Fingerzeig, weshalb 
der Kanzler auf die Karolinen keinen Werth mehr legen zu müſſen 
glaubte. Da das „Deutſche Tagebl.“ 
Mittheilungen benutzt wird, ſo wird jene Notiz gerade jetzt ſchwerlich 
ohne Grund erſchienen ſein. Die ganze Haltung der deutſchen Diplomatie 
würde ſich nur dann in anderem Lichte darſtellen, wenn der Kanzler aus⸗ 
ſchließlich die Abſicht gehabt hätte, die ohnehin beſchloſſene Aufgebung der 
Karolinen⸗Inſeln noch zur Gewinnung von Vortheilen auf anderem 
Gebiete zu benutzen. Abgeſehen von der Verlängerung des deutſch⸗ 
ſpaniſchen Handelsvertrages würde es ſich fragen, ob der Papſt für die 
ihm erwieſene Ehre ſich durch Conceſſionen in der Kirchenpolitik 
dankbar erwieſen habe. Die heute eingetroffene Meldung, daß 
Led ochowski definitiv zurücktreten müſſe und ſchon in kürzeſter Zeit 
einen Nachfolger in der Perſon eines oberſchleſiſchen Geiſtlichen 
wolniſcher Nationalität erhalten werde, kann ſo gedeutet werden. 


1 den Kanzler und die preußiſche Regierung wichtiger wären aber 
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alten Beſtellungen auf die Zeitu 
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on: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 

Mittwoch, den 13. Januar 1886. 
den Culturkampf vorläufig wenigſtens endgültig zu ſchließen. Ob da⸗ 
zu Ausſicht vorhanden ift, entzieht ſich noch der allgemeinen Kenntniß. 
Als Zeichen der Zeit mag aber erwähnt werden, daß eine officiöfe 
Feder heute Abend ſogar Papſt Pius IX. zu den Polen und dem 


Centrum in Gegenſatz zu bringen ſucht und die kirchlichen Zuſtände 
vor dem Culturkampfe gewiſſermaßen lobt. 


[Die Verleihung des Chriſtusordens an den Fürſten 
Bismarck] if, wie italieniſche Blätter mittheilen, vom Cardinal 
Ledochowski, dem Präfecten der Rite⸗Congregation, unterzeichnet. 


[Ueber die Behandlung der Monopol-Vorlage im 
Bundesrathel] wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: „Der Bundes⸗ 
rath wird wohl in ſeiner nächſten Sitzung die Branntweinmonopol⸗ 
Vorlage an die Ausſchüſſe verweiſen, welche, nachdem ein Bericht⸗ 
erſtatter ernannt worden, vier bis fünf Tage ſpäter ihre Berathungen 
beginnen werden. Den Vorſitz in den Ausſchüſſen wird vermuthlich 
der Finanzminiſter von Scholz führen. Da es heißt, die Verſtändi⸗ 
gung mit Baiern, Würtemberg, Baden und Sachſen ſei nicht auf 
Unterlage allgemeiner Grundzüge, ſondern an der Hand der fertig⸗ 
geſtellten Vorlage erfolgt, ſo darf man annehmen, daß die Berathun⸗ 
gen der Monopolvorlage, wenn auch nicht mit Ueberhitzung, ſo doch 
raſch von Statten gehen werden. Nichtsdeſtoweniger glaubt man in 
unterrichteten Kreiſen, es würden noch mancherlei Abänderungen vor⸗ 
genommen werden, wobei vielfach in Folge des hohen Ertrages von 
300 000 000 Mark, welchen die Motive berechnen, der Schluß laut 
wird, es ſei eine weſentliche Erhohung der Entſchädigungen zu er⸗ 
warten.“ 

[Pre ßſtimmen über das Branntwein⸗Monopol.] Die 
nationalliberale Preſſe bemüht ſich, für die Monopolvorlage einzu⸗ 
treten, ſie kann aber ihre ſchweren Bedenken gegen den Entwurf nicht 
verhehlen. Wir haben bereits darauf hingewieſen, welche Stellung 
die „Köln. Ztg.“ einnimmt. Das „Frankf. Journ.“ ſchreibt: 

„Wir finden, daß der erſte Eindruckkein durchaus abſchreckend er 
iſt, die Lichtſeiten der Vorlage treten ſcharf markirt hervor, die Schatten⸗ 
ſeiten fehlen gewiß nicht, aber es wird einer ſehr ſorgfältigen und vor 
allen Dingen einer ſehr unbefangenen Erwägung bedürfen, um zu ent⸗ 
ſcheiden, auf welcher Seite das ſtärkere Gewicht liegt.“ 

Noch reſervirter drückt ſich die „Elberfelder Zeitung“ aus: 

„Seit der Bekanntgabe der betreffenden Regierungsabſicht“, ſchreibt 
ſie, „hat ſich die Stimmung der freiſinnigen Oppoſition ebenſo ſtark ge⸗ 
hoben wie ſie bisher deprimirt war. Neuwahlen im Zeichen des Socia⸗ 
liſtengeſetzes hätten den Freiſinn weiter decimirt, ſolche im Zeichen des 
Militär⸗Septennates als größere Partei wahrſcheinlich vernichtet; Wahlen 
im Zeichen des Branntweinmonopols könnten den unter dem Geſtirne 
des Tabakmonopols durchgefochtenen 27. October 1881 verſtärkt herauf⸗ 
beſchwören. Dies die parteitaktiſche Seite der Sache. ane lr be⸗ 
ſitzt unzweifelhaft der Staat als Branntweinverkäufer eine abſtoßende 
Seite; man kommt an Rußland zu denken. Eine möglichſt hohe Fabri⸗ 
katſteuer wie in Oeſterreich wird principiell vorzuziehen fein.” 

Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: 

„Die Grundzüge des 88 Paragraphen umfaſſenden Geſetzentwurfs 
laſſen deutlich erkennen, daß die politiſchen, moraliſchen und wirthſchaft⸗ 
lichen Bedenken, welche wir von Anfang an gegen jede Art des Mo⸗ 
nopols ausgeſprochen haben, in vollſtem Maße berechtigt ſind. Die Zahl 
der von der jeweiligen Regierung abhängigen Perſonen würde durch 
das Monopol in ganz außerordentlicher Weiſe vermehrt werden, ſo daß 
die politiſche Unabhängigkeit einen argen Stoß erleidet. Dieſes Bes 
denken erſcheint um ſo gerechtfertigter, als die ſpeciellen Beſtimmungen 
des Geſetzentwurfs über den Ankauf und den Verkauf des Branntweins 
der Regierung es leicht machen, ſich jederzeit der Ergebenheit aller Inter⸗ 
eſſenten zu verſichern. Der ſchon jetzt feſtgeſetzte weite Spielraum in 
den Ankaufs⸗ und Verkaufspreiſen iſt allein in dieſem Sinne überaus 
gefährlich. Was nun die Intereſſen der Landwirthſchaft betrifft — in 
Wahrheit begünstigt das Monopol nur die Kartoffelbrenner —, fo iſt 
es immerhin zweifelhaft, ob bei näherer Erwägung nicht auch aus dieſen 
eine energiſche Oppoſition gegen das Monopol ſich geltend machen wird. 
Die Producenten hängen unter dem Monopol vollſtändig von der je⸗ 
weiligen Stimmung der Regierung ab, die Beläſtigung des Brennerei⸗ 
betriebes durch die ſehr ſcharfen Control⸗Beſtimmungen wird zweifellos 
eine ſehr fühlbare ſein.“ . 

Die „Weſer⸗Ztg.“ äußert ſich folgendermaßen: 

Die Auſpicien, unter denen das Branntweinmonopolgeſetz an die 
Oeffentlichkeit tritt, haben ſich in Folge der Vorgänge in den letzten 
vier Wochen ſehr ungünſtig geſtaltet. In der erſten Zeit konnte man 
von vielen Seiten, die ſonſt nicht gerade unter allen Umſtänden für die 
Politik der Regierung einzutreten geneigt ſind, Aeußerungen im Sinne 
einer bedingten Zuſtimmung zum Monopol hören. Man glaubte eben 
damals noch, daß es ſich nur um ein Monopol für Rohſpiritus handele, 
daß aber im Uebrigen die W unberührt bleiben werde. 
Jetzt kommt aber das Monopolproject mit dem ganzen Ballaſt der Ent⸗ 
ſchädigung der Privatinduftrie und des Ankaufs der Fabriken ſeitens 
des Reiches oder vielmehr des Reichskanzlers als Vorſtand des Monopol⸗ 
amtes, über deſſen Zuſammenſetzung der Entwurf übrigens nichts ent⸗ 
hält. Daß auch die nächſtbetheiligten Fabrikanten, d. h. die Branntwein⸗ 
brenner, anfangen, kopfſcheu zu werden in dem Moment, wo das 
Monopol in einer Verkleidung erſcheint, die demſelben viele der 
bisherigen Freunde abſpenſtig machen wird, kann nicht überraſchen⸗ 
Die Branntweinbrenner fangen offenbar an zu fürchten, daß nach 
dem Scheitern dieſes Monopolprojectes kein anderer Ausweg übrig 
bleiben werde, als die Einführung der Fabrikatſteuer; denn die Aus⸗ 
führungen der Monopolfreunde, daß die Beſteuerung des Maiſchraums 
eine grundſätzlich ungerechte und mit einer großen Verſchwendung des 
Rohmaterials verbundene Steuerform ſei, werden ſich in Zukunft nicht 
mehr ableugnen laſſen. Die landwirthſchaftlichen Brennereien milder zu 
behandeln, läßt ſich auch bei der Einführung der Fabrikatſteuer für die 
größeren und fabrikmäßigen Betriebe ermöglichen. Im Uebrigen wird 
es erſt noch eines eingehenden Studiums der ſehr umfangreichen Vor⸗ 
lage, namentlich von dem Standpunkte der Intereſſenten aus bedürfen, 
mögen dieſelben nun in activer oder in paſſiver Weiſe betheiligt ſein. 
Einen beſonderen Erfolg ſcheint man ſich von dem Zugeſtändniß an die 
Wirthe zu verſprechen, wonach dieſelben den Monopolbranntwein im 
jedem ihnen beziehentlich den Conſumenten convenirenden Preiſe und in 
jeder Vermiſchung verkaufen dürfen. Es iſt an ohne Intereſſe, daß 
das Monopolproject, welches zunächſt aus ethiſchen und ſanitätlichen 
Rückſichten in Vorſchlag gebracht wurde, damit abſchließt, daß die Con⸗ 
ſumenten der rückhaltloſen „Ausbeutung durch die Wirthe“ preisgegeben 
würden, ſobald das Reich fein Schäfchen im Trocknen hat. Man könnte 
dieſe Beſtimmungen mit der Ueberſchrift „Verleitung zum Haustrunk 
verſehen. 5 

Ganz entſchieden ſpricht ſich der „Kuryer Pozn.“ gegen das 
Monopol aus. Er ſagt: 

Gewiß wird kein rei 
ſtändigen Verdienſt hat, 
tauſend Mitbürger unter 
und ſowohl ſich ſelbſt, 
ausſetzen. 

[Die Meldungen auf die erledigte Ober⸗Burger⸗ 


ng, welche Sonntag einmal, Montag 
— dreimal erſcheint. 


eitsliebender Bürger, 


ür zweifelhafte 30 


Conceſſionen anderer Art, welche geftntten würden, die Acten über meiſterſtelle in Köln] find bis jetzt nur ſpärlich eingelgafen; bis 
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Freitag erſt zwei; eine aus Weſel und eine aus dem Regierungsbezirk 

88 Man hat vielfach von dem Landesdirector Klein und dem 
Ober⸗Staatsanwalt Hamm geſprochen. 

L. C. [Feriencolonien.] In der im Herbſt abgehaltenen 
Conferenz der Feriencolonien war beſchloſſen, eine aus den 
Comités in Berlin, Landsberg a. W., Bremen, Frankfurt und Leipzig 
beſtehende Centralſtelle zu bilden, welche ſpätere allgemeine Verſamm⸗ 
lungen vorbereiten und die allgemeinen Intereſſen der Feriencolonien 
wahrnehmen ſoll. In einer geſtern hier abgehaltenen Conferenz der 
fünf Mitglieder der Centralſtelle wurde dieſelbe conſtituirt und 
der Vorſitz dem Vorſtand des Berliner Vereins für häusliche Ge: 
ſundheitspflege übertragen. 
beginnen. 

*[Deutſcher Colonialverein.] Am 5. Januar vereinigten ſich fu 
einer Conferenz in den Geſchäftsräumen des Deutſchen Colonialvereins in 
Berlin die Delegirten des Centralvereins für Handelsgeographie und 
Förderung deutſcher Intereſſen im Auslande, des Deutſchen Colonialvereins 
und des dem Deutſchen Colonialverein angeſchloſſenen Weſtdeutſchen Vereins 
für Coloniſation und Export, ſowie der Geſellſchaft für deutſche Coloni⸗ 
ſation. Die Conferenzen, welche nach einem getroffenen Uebereinkommen 
ſich in vierteljährlichem Turnus, vorausgeſetzt, daß nicht wichtige ein⸗ 
ſchlägige Fragen eine außerordentliche Einberufung nöthig machen, 
wiederholen werden, haben den Zweck, in allen die Wahrnehmung 
deutſcher Intereſſen im überſeeiſchen Auslande und in allen die 
coloniale Entwickelung berührenden Fragen ein gemeinſchaftliches, auf 
gegenſeitige allgemeine Unterſtützung und Förderung baſirtes Vor⸗ 
gehen zu ermöglichen. In den Conferenzen werden die Vereine 
abwechſelnd in einem Turnus, welcher durch das Loos entſchieden werden 
ſoll, den Vorſitz führen. Zum Vorſitzenden der erſten Conferenz wurde 
Fürſt zu Hohenlohe⸗Langenburg, Präſident des Deutſchen Colonialvereins, 
erwählt. Außer ſeinem erſten Präſidenten war der Deutſche Colonialverein 
vertreten durch die Herren Dr. ee und Premierlieutenant a. D. 
Kurella; der Gentralverein für Handelsgeographie ꝛc. durch feinen Vor⸗ 
ſitzenden Herrn Dr. Jannaſch, ſowie durch die Herren Dr. Kerſten 
und Director Gellert; die Geſellſchaft für deutſche Coloniſation gleich⸗ 
falls durch ihren Vorſitzenden Herrn Dr. C. Peters und durch die Her⸗ 
ren Admiral Livonius Excellenz und Dr. Schröder; der Weſtdeutſche 
Verein für Coloniſation ꝛc. durch die Herren Dr. theol. Fabri⸗ 
Godesberg und Bunge⸗Köln. Mit der Führung, des Protokolls wurde der 
Secretär des Deutſchen Colonialvereins, Herr Dr. Sernau, betraut. Zur 
Berathung in dieſer erſten, mehr einleitenden Sitzung kamen unter andern 
die Fragen der ſüdamerikaniſchen Coloniſation, der Reform des Geſell⸗ 
ſchaftsrechtes und ſeiner Entwickelung zu neuen für coloniale reſp. über⸗ 
ſeeiſche Unternehmungen geeigneten Formen, ferner die Fragen des Er⸗ 
laſſes eines allgemeinen Deutſchen Auswanderungsgeſetzes, ſowie der 
wiſſenſchaftlich⸗praktiſchen Unterſuchung der Boden-, Klimg⸗ und ſonſtigen 
Verhältniſſe der Deutſchen Colonien reſp. ſolcher überſeeiſcher Gebiete, die 
zur dauernden Anſiedlung deutſcher Auswanderer geeignet ſcheinen. Die 
nächſte Delegirten⸗Conferenz wird Dinstag, den 6. April, und zwar im 
Hotel Kaiſerhof, Berlin, a 

[Poſtaliſches.] Wie in früheren Jahren, ſo ſind auch während des 
vergangenen Sommers von der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung 
beſondere Poſt⸗ und Telegraphenanſtalten auf vielbeſuchten Berg: 
ſpitzen und Ausſichtspunkten, wie Schneekoppe, Brocken, Inſelsberg, 
Feldberg (Taunus), Niederwald, Wartburg, Baſtei, ferner in Bade⸗ 
und Luſteurorten am Seeſtrand und im Binnenland, ſowie auch bei 
außergewöhnlichen Veranlaſſungen — für die Zwecke größerer Ausſtel⸗ 
lungen und Verſammlungen, auf Militärſchießplätzen ꝛe. — in Betrieb 

eſetzt geweſen. Die Zahl dieſer Sommerpoſtanſtalten hat im letzten 
Jahre 51 betragen. Ihr Geſammtverkehr bezifferte ſich während einer 
Betriebsdauer von insgeſammt 6087 zn auf 1755 085 Sendungen, und 
zwar 1709330 Poſtgegenſtände und 45755 Telegramme. An dieſem Ver⸗ 
kehr waren die 12 Verkehrsanſtalten auf Bergſpitzen und anderen Ausſichts⸗ 

punkten mit 188 341 Sendungen, die 9 Verkehrsanſtalten auf Militär⸗ 
Schießplätzen mit 487 236 Stück, die 8 Verkehrsanſtalten bei Ausstellungen 
und Verſammlungen ıc. mit 79 534 Stück und die 22 Verkehrsanſtalten 
am Seeſtrande und in klimatiſchen Kurorten mit 999 974 Sendungen be⸗ 
theiligt. Die Poſtanſtalt auf der Schneekoppe hat 47 339 Sendungen, 
darunter 1524 Telegramme, auf der Wartburg 35 262, auf dem Brocken 
34171 Sendungen, darunter 1563 bez. 1715 Telegramme, diejenige auf 
dem Görlitzer Ausſtellungsplatz 55 353 Sendungen, darunter 2627 Te⸗ 
legramme, diejenige des Barackenlagers auf der Lockſtedter Haide 105 264 
Sendungen, darunter 1146 Telegramme zu behandeln gehabt. Die Ein⸗ 
nahmen der Sommer⸗Poſtanſtalten haben im letzten Jahre 118 142 
Mark, die Ausgaben 37 353 Mark betragen, ſo daß ſich für die Reichskaſſe 

ein Ueberſchuß von 80 789 Mark ergeben hat. 


„Quartett“ von Fritz Mauthner. 

„Le roman est l’opiat de l’Oceident“ fagt Lamartine. 
Sicherlich hat der geiftreiche Franzoſe dabei weniger an die einſchläfernde 
Wirkung vieler Romane gedacht, als an den Rauſch der Begeiſterung, 
als an das Luſtgefühl einer feurigen und beflügelten Phantaſie, wie 
es das Haſchiſchrauchen, das Kauen der Kofainpflanze und der Genuß 
anderer Opiate hervorruft. Der Roman ſoll uns nach den Intentionen 
Lamartine's in einen Zuſtand ſüßer Träumereien, ſeligen Empfindens, 
wohliger Luſt verſetzen und in eine höhere Sphäre uns erheben aus 
dem Alltagstreiben des Daſeins; er ſoll in das Zauberreich der 
Phantaſie uns entführen aus den Wirrſalen des Lebens, das Muſſet 
eine elende Spelunke nennt. Was würde der Verfaſſer der Me- 
ditations poötiques wohl geſagt haben zu den neueſten naturaliſti⸗ 
ſchen Romanen ſeines Vaterlandes, oder gar den deutſchen Nachbil⸗ 
dungen derſelben? Die hochgehenden Wogen des Naturalismus haben 
dasjenige fortgeſchwemmt, was zur Wirkung des ſeligen Rauſches, den 
der Roman hervorbringen ſoll, erforderlich iſt, aber die franzöſiſchen 
Autoren, die Flaubert, Zola, Goncourt, ja ſelbſt der frivole Guy de 
Manpaſſant haben poetiſche Kraft, und die elementare Gewalt der 
Naturwahrheit macht ſich in ihren Romanen überall geltend und wirkt 
fortreißend, während bei unſeren deutſchen Schriftſtellern Poeſie und 
Naturalismus ſich ausſchließen zu müſſen ſcheinen und die Wogen des 
Naturalismus, der hier mächtig Schule macht, verſanden zu platter 
Alltäglichkeit. Wir haben ſoeben die Lectüre des neueſten Romans 
von Fritz Mauthner „Quartett“ — Heinrich Minden, Dresden und 
Leipzig — beendet und leider auch in dieſem Werke nichts finden 
können, was im Stande wäre, unſere ſkeptiſche Auffaſſung von 
den deutſchen Naturaliſten auf dem Gebiete des Romans ab⸗ 
zuſchwächen. Mauthner gehört unſtreitig zu den talentvollſten, 
friſcheſten und wagemuthigſten unter den jüngeren Roman⸗ 
Schriftſtellern, aber ſein Entwickelungsgang bezeichnet keine Etape 
nach vorwärts, er ſteht feſt auf dem einmal gewonnenen Stand⸗ 
punkt. Das wäre ein Vorzug, wenn derſelbe bereits eine ge: 
wiſſe Höhe erreicht, und er, um einer ſeiner hübſchen Worte auf 
ihn ſelbſt anzuwenden, die talentvolle Anfängerſchaft ſehr bald ſiegreich 
hinter ſich gelaſſen hätte und der Meiſterſchaft zugeſtrebt wäre. Leider 
iſt das nicht der Fall, man iſt verwundert, ihn immer noch in den 
embryoniſchen Phaſen ſtecken zu ſehen. Mit dem Freimuth, dem man 
dem echten Talente ſchuldig iſt, ſagen wir, daß Mauthners Roman 
durchaus mittelmäßig iſt, trotzdem der Verfaſſer den Muth hatte, einen 
wirklichen lebensvollen Conflict zu ſuchen und das Geſchick, ihn beinahe 
zu finden — aber nur um die mangelnde Kraft, ihn auszugeſtalten, 
zu documentiren. 

Zwei Ehepaare lieben ſich kreuzweiſe. Die ſchöne, leichtfertige Frau 
eines Muſikers den flotten Banquier, die beſcheidene, ſchlichte Gattin 
deſſelben den Muſiker. Die Männer erwidern ebenſo übers Kreuz 
die Neigungen der beiden Frauen. Dieſe Liebe herüber und hinüber 
wird theils verbrecheriſch, theils platoniſch betrieben, vorhanden iſt ſie 
in beiden, richtiger in allen vier Fällen. Praktiſche Menſchen würden 
nun, da alle dieſe Perſonen völlig d'aceord ſind und auch keine 


Die Centralſtelle wird nun ihre Thätigkeit 
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[Herr Simon May! iſt nun aus der Redaction des „Reichs⸗ 
boten“ ausgeſchieden. Das Blatt ſchreibt: 
5 per May war, nachdem er ſchon früher ab und zu uns Arbeiten ge- 
iefer 
beſchäftigt für den plötzlich krank gewordenen und deshalb zurückgetretenen 
Redacteur Herrn von Oertzen. Seit dem 1. Januar iſt, wie von vorn⸗ 
herein beabſichtigt war, die Stelle wieder anderweit beſetzt und Herr May, 
dem wir übrigens das beſte Zeugniß, ſowohl bezüglich ſeines Verhaltens 
als bezüglich ſeiner Leiſtungen geben können, it feit dem 31. December 
nicht mehr bei uns 0 Herr May iſt bei ſeinem Auftreten gegen 
die Fehler der Juden und des Judenthums, wie bei ſeinem Entſchluſſe, 
Chriſt zu werden, lediglich eigenſtem Antriebe gefolgt. Wir haben nie 
irgend welche Anregung auf denſelben in dieſer Richtung ausgeübt, ge⸗ 
ſchweige, daß er deshalb bezahlt worden wäre. Alles in dieſer Richtung 
hin und anderweit Behauptete iſt völlig unwahr.“ 


[Warnung.] Die „Poſt“ ſchreibt: „Amerikaniſche Blätter bringen 
Dr Warnung für Einwanderer: Eine von Philipp Reichert in Neu: 
Baden, Texas, herausgegebene Broſchüre ladet in deutſcher Sprache zur 
Beſiedelung von 135000 Acres Land im County Crockett in Weſt⸗Texas 
ein, und ſchildert dieſes Land als eine Art Paradies. Das Land iſt völlig 
werthlos, weil ohne Waſſer und Holz, und gehört einem Herrn E. M. Po⸗ 
well von Dallas, welcher Einwanderer hinlocken möchte, um es zu culti⸗ 
viren und mit ihren Knochen zu düngen. Die Herren Powell und Reichert 
brauchen „Dumme“ für ihre Colonie, deshalb wenden ſie ſich nicht an 
Amerikaner, ſondern ſuchen unerfahrene deutſche Einwanderer zu angeln. 
Und ſelbſt wenn Waſſer auf Powells Land in Crockett County gefunden 
werden ſollte, wäre die Gegend für Anſiedler doch nicht zu 105 da 
ſie ſoweit ab vom Verkehr liegt, daß die Transportkoſten von Ackerbau⸗ 
erzeugniſſen nach den Märkten dem Farmer keinen Lohn für ſeine Arbeit 
übrig laſſen würden. Der Centralpunkt der „Colonie“, wo auf dem Papier 
die Stadt Powell ausgelegt iſt, liegt 75 Meilen ſüdweſtlich von Fort 
en und iſt über 100 Meilen von der nächſten Eiſenbahnſtation ent⸗ 
ernt.“ 

[Der Strafſenat des Kammergerichts! verhandelte 
der Reviſionsinſtanz die Privatklage des Freiherrn v. dem 
Streithorſt zu Thale a. H. gegen den Herausgeber der „Berl. Pol. 
Nachr.“, Victor Schweinburg. Dieſer war im Herbſt v. J. zu 250 M. 
Geldbuße verurtheilt worden, weil er in einem Artikel dem Adelsgeſchlecht, 
welchem der Kläger angehört, kriechendes Gebahren zur Zeit der napoleo⸗ 
niſchen Herrſchaft gegen den König von Weſtfalen und andererſeits jetzt 
reichsfeindliche Geſinnung vorgeworfen hatte. Er hatte hiergegen Berufun 
eingelegt, welche namentlich darauf hinwies, daß der Artikel ſich nur au 
einen beſtimmten Begriff, nicht aber auf eine einzelne Perſon bezogen 
her je a wies das Kammergericht nach längerer Berathung die Be⸗ 
rufung ab. 


«Berlin, 11. Jan. [Berliner Neuigkeiten.] Das Eisver⸗ 
gnügen am Sonntag ſoll drei Menſchenleben zum Opfer gefor⸗ 
dert haben. Auf dem Rummelsburger See ſollen drei junge Leute ein⸗ 
gebrochen ſein, von denen nur der eine gerettet wurde, ein dritter junger 
Mann ſoll beim Eierhäuschen ertrunken ſein. — Der Inhaber eines 
ſehr frequentirten Locals im Centrum der Stadt hat ſich auf viel⸗ 
fach ausgeſprochenen Wunſch ſeiner Gäſte veranlaßt gefunden, in ſeinen 
Geſchäftsräumen Plakate anzubringen a alba Inhalts: „Avis. Das 
Leſen einer Zeitung iſt jedem Gaſt in den Vormittags: und Abendſtunden 
nur 15 Minuten geſtattet. — Vor dem kaiſerlichen Palais ſpielte 
ſich heute Mittag gegen 1 Uhr ein ſcandalöſer Vorgang ab, welcher einen 
koloſſalen Auflauf hervorrief. Eins jener beſchäftigungsloſen bezw. arbeits⸗ 
ſcheuen Subjecte, welche ſtets vorangehen, wenn die Schloßwache aufzieht, 
trieb, als heute Mittag das 3. Garde-Regiment die Franzöſiſcheſtraße ent⸗ 
lang marſchirte, vor dem Muſikchor ſchon hier allerlei Unfug und ſetzte 
denſelben auch Unter den Linden fort. Um denſelben zu verhindern, bevor 
die Schloßwache beim kaiſerlichen Palais vorbeimarſchirte, wollte ein Schuß: 
mann die Feſtnahme des Individuums vor dem ehemaligen Niederländiſchen 
Palais vornehmen, fand aber hier einen ſo energiſchen Widerſtand, daß 
ein zweiter Schutzmann hinzuſprang. Aber auch jetzt gelang es nicht, den 
Renitenten zu bewältigen. Vielmehr ſchlug und biß er derartig um ſich, 
daß ihm nicht anzukommen war. Erſt als noch zwei weitere Schutzleute 
Succurs leiſteten, wurde der wilde Menſch, wenn auch immer noch mit 
vieler Mühe überwältigt und einſtweilen in den Hofraum des kaiſerlichen 
Palais gebracht, von wo aus ſpäter ſeine Ueberführung direct nach dem 
Molkenmarkte erfolgte. 


Vermiſchtes aus Deutſchland. Lieutenant v. Schlutterbach 
beim würtembergiſchen Trainbataillon in Ludwigsburg, auf welchen in der 
Nacht vom 11. zum 12. December v. J. ſein Kamerad, der inzwiſchen 
fahnenflüchtig gewordene Lieutenant Kaufmann, einen Mordanfall 
machte, iſt ſoweit hergeſtellt worden, daß er am Stock umhergehen kann. 
Die Kugel, welche den einen Lungenflügel ſtreifte, konnte indeſſen noch 


eſtern in 


usſche⸗ 


ſonſtigen Schwierigkeiten vorliegen, zum Richter gehen, die alten Ehen 
löfen und neue ſchließen; Romanſchreiber, die einen tragiſchen Vor⸗ 
wurf brauchen, laſſen dieſe Menſchen ſich nebeneinander herquälen, 
ohne dieſen natürlichſten und Allen erwünſchteſten Ausweg zu finden, 
denn die Heiligkeit der Ehe, die ſolche Löſung unmöglich machte, ſo 
daß daraus der Confliet entſtünde, iſt nirgends betont. Keiner dieſer 
Quartettkünſtler fühlt ſich irgendwie durch ſolche Vorurtheile gebunden 
und in ſeinen Entſchließungen beeinträchtigt. Und wenn Mauthner 
die beiden Tugendhaften ſich retten laſſen wollte in der Reinheit ihres 
Empfindungslebens, ſo brauchten ja nur die beiden Schuldigen recht⸗ 
zeitig die Scheidung vollziehen zu laſſen, dann waren die Andern mit 
frei, trotz all ihrer Sittenſtrenge, trotz der geheimen in ihrem innerſten 
Herzen eingeſchachtelten Liebe, die nicht an die legitime Adreſſe ging. 

Es iſt eine intereſſante Frage, ob die eheliche Untreue ſchon in 
dem Augenblicke beginnt, wo ſich das Fühlen und Denken einem 
Andern zuwendet mit aller Kraft und Leidenſchaft. Von der be⸗ 
jahenden Auffaſſung Goethe's in den „Wahlverwandtſchaften“ weicht 
Mauthner ab; ſeine Martha und ſeine Clavierlehrer Huber ſind in 
ſeinen Augen Weſen von hoher ſittlicher Kraft und Strenge, trotzdem 
ſie im Goethe'ſchen Sinne untreu ſind. 

Dieſe beiden Ehepaare leben in innigſter Freundſchaft mit ein⸗ 
ander; während der Muſiklehrer mit der Frau des Bankiers vier⸗ 
händig ſpielt, ſpielt der Bankier mit den duftigen Haaren der Frau 
des Muſiklehrers. Das eine Paar empfindet es ſchmachtend, das andere 
Paar genießend, daß ſie ſich lieben und für einander geſchaffen ſind, 
während die leere Convenienz ihnen einen andern, einen falſchen Platz 
anweiſt. Auch in ihrer Umgebung wird das bemerkt. Ein Onkel 
Marthas, der keuſchen Bankiersgattin, durchſchaut die Situation. Dieſer 
Jakubowski iſt eine der wenigen menſchlich wahren und darum ſym⸗ 
pathiſchen Figuren des ganzen Romans. Jakubowski iſt in der Art des Chorus 
in der antiken Tragödie gedacht. Er beobachtet und weiß Alles und ver: 
werthet ſeine Welt⸗ und Menſchenkenntniß im Intereſſe Anderer. Er 
erſcheint als deus ex machina immer auf dem Plan, wo es gilt, 
eine falſche Situation zurecht zu rücken, Verblendeten die Augen zu 
öffnen, böfen oder dummen Menſchen die Wahrheit zu ſagen. Dabei 
iſt er elegant, ein Gentleman; ein Lebemann, der nach dem Grundſatz 
lebt, tout comprendre c'est tout pardonner. Alexander Dumas 
hat dieſen Typus für unſere Zeit geſchaffen. Es iſt fein Dégènais, 
der Dégènais, der in allen franzöſiſchen Dramen ſich herumtreibt, 
deſſen Ethymologie man von Diogenes ableitet, den unſere Dramatiker 
bereits theilweiſe übernommen haben und dem Mauthner jetzt in ſei⸗ 
nem Romane eine bedeutende Rolle zuweiſt. Dieſem Degenais- 
Jakubowski läßt Mauthner die beſte künſtleriſche Ausgeſtaltung zu Theil 
werden, und ohne der Held zu fein, tritt er am meiſten in die Gr: 
ſcheinung, weil er lebensvoll und wahr iſt, während die anderen 
Figuren nur Schemen ſind, ohne Fleiſch und Blut, ohne Rückgrat 
und Knochen und deshalb in der Welt ihrer Begriffe und Vorurtheile 
umhertaumeln, ohne jemals feſten Fuß faſſen zu können. Die Guten 
haben nicht den Muth der Güte und Entſagung, immer wieder 
flattern ſie wie die Motten ins Feuer, und die Schlechten haben 


atte, vom September bis Ende December aushilfsweiſe bei uns S 
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nicht aufgefunden werden. Von Kaufmann, welche ſteckbriefli 
ii. hat un feine Spur; fein ee Schreiben A Narbe — 
an das Bataillon chtet. Man vermuthet, er ſei nach Serbien oder in 
eine unſerer neuen Colonien gegangen. — Die ſeit dem Brande der Aachener 
pinnerei von Kayſer u. Bieſing vermißten acht Arbeiter ſind 
aller Wahrſcheinlichkeit nach in den Flammen umgekommen; unter den 
Trümmern ſind an verſchiedenen Stellen verkohlte menſchliche Gebeine ge⸗ 
funden worden, und zwar gehören dieſelben den bisherigen Feſtſtellungen 
nach fünf Leichen an. Bis Sonntag Mittag waren im Ganzen 17 Ver⸗ 
mißte angemeldet. Zwei Arbeiter, die einen dritten bereits Betäubten 
aus dem Gebäude bringen wollten mußten ihn ſeinem Schickſal 1 
um nicht ſelbſt zu verbrennen. Das Feuer ſoll dadurch entſtanden ſein, 
daß ein Flöckchen Wolle in eine Gasflamme gerieth, dort entzündet wurde 
und dann hinunterfallend das Garn einer Drouſſette in Brand ſetzte. 
Die Spinnerei iſt bis auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt, Woll⸗ 
lager und Keſſelhaus blieben verſchont. 
Defterreid- Ungarn. 

„ Wien, 11. Jan. [Aus dem Prager Landtage.] Einen 
eigentlichen praktiſchen Zweck haben die Debatten über die Sprach⸗ 
verordnungen im boͤhmiſchen Landtage nicht mehr, nachdem Baron 
Kraus ſeine Erklärung in dem betreffenden Ausſchuſſe verleſen und 
bei dem Hinweiſe auf die Unklarheiten und Zweideutigkeiten in der⸗ 
ſelben hinzugefügt hat: „Ich habe nichts weiter zu ſagen.“ Von dem 
Plenerſchen Antrage auf Conſtruirung rein deutſcher Gerichtsſprengel 
acceptirt die Regierung nichts als eventuell das Geld für drei neue 
Kreisgerichte, bei deren Abgrenzung ſie ſich aber von vornherein gegen 
das Princip der Sonderung beider Nationalitäten ausſpricht. An 
eine Annahme des Trojan'ſchen Antrags, der im Grunde auf die Er: 
hebung des Czechiſchen zur Staatsſprache hinausläuft und ja auch 
von vornherein nur als eine Uebertrumpfung der Vorſchläge Pleners 
gemeint war, konnte ſelbſtverſtändlich nicht gedacht werden. Aber in: 
dem Baron Kraus der Regierung ſchroff das Recht vorbehielt, die Sprachen⸗ 
frage durch Verordnungen und nicht im Wege der Legislation zu löͤſen, 
vindieirte er dem Grafen Taaffe die Macht, auch fernerhin aus dieſem 
Füllhorn feiner Gnade kleine Geſchenke an die Majorität zur Unterhal: 
kung der Freundſchaft ganz nach Belieben zu vertheilen. Ja, er 
machte das überraſchende Geſtändniß, daß bereits gegenwärtig die 
Sprachenderordnung beim oberſten Gerichtshofe Anwendung finde, Was 
doch wohl nichts Anderes bedeuten kann, als daßdort insgeheim durch den 
Juſtizminiſter und die jüngſten Ernennungen bereits für die Ein: 
ſetzung eines eignen czechiſchen Senats Vorſorge getroffen fel- 
vor 35 Jahren Schmerling Juſtizminiſter und der Vater des Grafen 
Taaffe Präſident des oberſten Gerichtshofes war, waren es gerade 
dieſe beiden Männer, die mit der äußerſten Energie ſich der Ueber 
tragung nationaler Abſonderungen ins hoͤchſte Tribunal des Reiches 
widerſetzten, Graf Taaffe Vater war ſogar ſehr unwirſch, als er der Zeit: 
ſtrömung mindeſtens einen italieniſchen Senat concediren mußte. Ja, 
noch unter Belcredi ſchnauzte Schmerling als Präſident des oberſten 
Gerichtshofes einen czechiſchen Advocaten, der in ſeinem Idiom plai⸗ 
diren wollte, an: „Wir find nicht hier, um Narrenspoſſen zu treiben“, 
Wohl wünſchte der Landtagsabgeordnete Baron Scharſchmid von dem 
Stadtthalter nähere Aufklärungen über dieſen myſteribſen Punkt aber 
der letztere erwiderte nur: „Außer dem, was ich vorgeleſen, habe ich 
nichts zu ſagen.“ Es wird alſo wohl nicht zu viel behauptet ſein, wenn 
man aus bieſem Hergange entnimmt, daß das Miniſterium ſich durch⸗ 
aus auf dem Standpunkte der Abgeordneten Rieger und Matuſch ſtellt, 
das deutſche Sprachgebiet in Böhmen müſſe möglichſt eingeengt werden. 
Daran ändert auch die hochkomiſche Epiſode nichts, durch deren Er: 
zählung Baron Kraus beweiſen wollte, daß er das deutſche Element 
nicht zurückſetze. Das Städtchen Köſtritz, das nur von Deutſchen be⸗ 
wohnt iſt, habe im Auguſt ſchleunige Hilfe von Genietruppen gegen 
eine hereinbrechende Waſſerfluth begehrt, und er habe das Geſuch fo- 
fort bewilligt: „Ha, welche Großmuth, das muß ich loben!“ fingt ja 
wohl Bertram in „Robert dem Teufel“. Auch Herr von Dung⸗ 
jewski meinte im Abgeordnetenhaus, als Herbſt an ſein Wohlwollen 
für die Stadt Wien bezüglich der Verzehrungsſteuerumlagen appellirte, 
hoͤhniſch, er habe bisher wohl keinen Grund, Wien beſonderes Wohl: 


nicht die Initiative der Schlechtigkeit. Selbſt wo die verbrecheriſche 
Leidenſchaft des Bankiers Herbig ſo geſteigert wird, daß er ſeine Frau 
der Gefahr preisgiebt, in einen Abgrund zu ſtürzen, verſagt dem Ver⸗ 
faſſer die Kraft und er läßt im Unklaren, ob Herbig es wirklich gethan 
hätte, oder ob nur ein Schwindelanfall die gefährliche Situation ber: 
beigeführt hat. Martha wird gerettet, natürlich durch den Clavier⸗ 
lehrer, und der Gatte wird wie ein todtkranker Irrſinniger behandelt. 
Da faßt das wirkliche Leben doch ſolche Situationen ganz anders, 
viel energiſcher an. Als Trouville vom hohen Joch ſeine Gattin in den 
Abgrund ſtürzte, — an dieſen Vorgang lehnt Mauthners Dar⸗ 
ſtellung ſich an — da wird es in ſeiner Seele grauenhaft, entſetzens⸗ 
voll ausgeſehen haben. Finſtere Entſchloſſenheit, teufliſcher Muth 
hatten ihn erfaßt; das Leben giebt eben die Wahrheit, wenn auch die 
Wahrheit der Hölle, Mauthner ſetzt an die Stelle dieſer Wahrheit 
falſche Sentimentalität. Iſt man erſt ſo weit wie Herbig, dann heißt 
es nur noch „weiter, weiter“, da giebts kein Zurück. — Dieſe vier 
Menſchen kehren aber zurück nach Berlin, in das Leben und Treiben 
der Großſtadt, zu ihren Diners und Soupers, lieben und haſſen 
weiter, als hätte ſich da hoch oben, in der Nähe des ewigen 
Schnees, nichts ereignet, nichts Unerhörtes, nichts Unmenſchliches! 
Sie hatten nur eine Schweizerreiſe gemacht, und nun waren ſie heim⸗ 
gekehrt und konnten mit ihren Freunden von ihren kleinen Reiſe⸗ 
abenteuern und den Edelweißſträußchen plaudern, wie alle Andern, die 
aus der Schweiz kamen. Nur daß Leontine unter dem Eindruck der bis 
zum Verbrechen geſteigerten Leidenſchaft Herbig's ſich dieſem endlich 
ganz hingiebt, zeigt, daß Mauthner feine pſychologiſche Beobachtungs⸗ 
gabe beſitzt, ohne aber davon den rechten Gebrauch zu machen. Alſo 
nochmals den Kreislauf dieſer Liebesdisharmonie durchgemacht: das 
Quartett iſt einmal durchaus falſch geſetzt und muß endlich mit einem 
ſchrillen Ton ſchließen. Das geſchieht, indem Frau Martha ihren plato- 
niſchen Irrthum durch Selbſtmord büßt. Warum gerade ſie? Hoffent⸗ 
lich nicht, weil fie die heilige Einfalt in dieſer Geſellſchaft à quatre 
iſt? So grauſam darf der Dichter nicht ſein! Er hat dieſe arme Frau 
ohnedies zu ſtiefmütterlich behandelt. Sie iſt eine faſt unmögliche 
Figur in ihrer Weltfremdheit, Naivetät und Unerfahrenheit, der die 
liebevollſte Umſchreibung das Prädicat dumm nicht vorenthalten kann. 
Eine Frauengeſtalt iſt rührend in ihrer Unſchuld, in ihrer Kindlich⸗ 
keit, in ihrer Leichtgläubigkeit, niemals in ihrer Dummheit, und Frau 
Martha iſt leider dumm! Wenn ſie von Herbig ſich Briefe dietiren 
läßt, die ſie compromittiren, um dem Vater die Zuſtimmung zu ihrer 
Verlobung auf dieſe Weiſe abzunöthigen, Briefe deren Inhalt fie 
nicht ahnt und verſteht, ſo zeigt das von einer Beſchränktheit, 
wie ſie der Einfalt vom Lande nacherzählt, aber kaum geglaubt 
wird. Ein Mädchen, das an der Seite eines in Genußſucht 
ergrauten Vaters aufgewachſen iſt, in dem Babel Berlin, das 
Freundinnen à la Leontine hat, läßt ſich zu ſolchen Albernheiten 
nicht gebrauchen. Frau Leontine, die Gattin des Muſiklehrers, iſt viel 
beſſer gezeichnet. Dieſer Leichtſinn, dieſes Haſchen nach Genuß, dieſe 
frivole Anſchauung vom Leben, welche fie charakteriſiren, dieſer 
Typus der lionne pauvre iſt gut beobachtet und fein wiedergegeben 


wollen zu zeigen. Herbſt entgegnete, felbftverftändlich meine er nur 

dasjenige Wohlwollen, wozu ein Miniſter verpflichtet ſei. Dieſe 

Novemberſeene wiederholt ſich jetzt im Januar in Prag: von einer 

Dan Verpflichtung ſteht weder in dem Gewiſſen der jetzigen 

0 . er: in den Inſtructionen für ihre Statthalter etwas ge⸗ 

9 rg gſtens nicht, in ſoweit es ſich um Deutſche handelt, die 
sen 2 ſchwarzen „Bettelczechen“ gehören. 

Unterſchlagung.] Nach Berichten aus Großkikinda wurde die 
8 „Gemeinbecafa — Auftrage 2 Vicegeſpans eommſſtonel unter⸗ 
Stuhlricht derſelben ein Abgang von 120000 Gulden conſtatirt. Der 

ter, Viceſtuhlrichter, Gemeinderichter und Caſſirer wurden in Folge 


deſſen ihrer Aemte ie übri i 
1 r enthoben. Gegen die übrigen Beamten wurde die 
Disciplinar-Unterjuchung ee 5 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 12. Januar. 

Schon als wir am Jahresſchluſſe die Hauptrubriken aus dem 
Stadt⸗Haushalts⸗Etat für das Jahr 1886/87 veröffentlichten, 
Tonnte man mit Leichtigkeit erſehen, in welchen Zweigen der ſtädtiſchen 
Verwaltung die Ausgaben wiederum, wie in den Vorjahren, ganz 
erheblich hoͤher angenommen werden mußten, als in dem vorletzten 
Etat. Zunächſt if der Etat für die Haupt⸗Armen⸗Kaſſe auf 
ar 840 Mark feſtgeſtellt worden, d. h. um 29 110 Mark hoͤher als 
2 Das bedeutet eine Erhöhung um mehr als 6 pCt., während 
te Bevölkerungszunahme in der gleichen Zeit nur etwa 1 ½ pCt. be⸗ 
a g! Der Etat der Lehrerbeſoldungen iſt pro 1886/87 auf 
840 350 M. und der Etat der Elementar- Unterrichts: 
erwaltung ohne die einmaligen Ausgaben auf 286 560 M. 
veranſchlagt worden. Das bedeutet eine Zunahme der Ausgaben 
von 86 950 + 35 670, zuſammen 122 620 Mark. Wie außer⸗ 
ordentlich ſchnell die Ausgaben auf dem Gebiet der Schulver⸗ 
Taktung geſtiegen, beweiſt wohl die Thatſache, daß in dem Etat pro 
878/79 die Lehrerbeſoldungen mit 1314810 Mark und die le: 
mentar⸗Unterrichts⸗Verwaltung mit 193 055 Mark veranſchlagt waren, 
während fie jetzt — alſo nach acht Jahren — 1840350 Mark und 
reſp. 286 560 Mark, alſo 525 540 Mark und reſp. 93 505 Mark, 
zusammen alſo 619045 Mark betragen. Dies veranlaßt den 
f agiſtrat zu folgender Bemerkung: „Dieſe Ziffern dürften zugleich 
ar darlegen, daß aus den unter geordneten Verhältniſſen nur langſam 
zunehmenden gewöhnlichen Einnahmen allein die fo ſchnell wachſenden 
usgaben nicht Deckung finden können.“ Der Magiſtrat 
pricht hier etwas aus, was Jedem, der ſich nur einigermaßen mit 
5 ſtädtiſchen Finanzverhältniſſen befaßt hat, ſchon ſeit Jahr und Tag 
ar iſt: von Jahr zu Jahr wird es ſchwerer, den Etat zum Balanciren 
zu bringen. Die Erſchließ ung neuer Einnahmequellen 
geiot fi) als immer dringendere Nothwendigkeit, von der nun auch 
er Magiſtrat ſich amtlich überzeugt hält. Aber er läßt es in ſeiner 
rläuterung zum Etat bei der Conſtatirung dieſer Thatſache bewenden. 
Welche Wege er einzuſchlagen gedenkt, um das drohende Deficit zu 
vermeiden; inwieweit er der wiederholt aus der Stadtverordneten⸗ 
derſammlung an ihn ergangenen Mahnung, an eine Reform der 
ſtädtiſchen Finanzpolitik zu denken, auch nur erwägungsweiſe nachge⸗ 
kommen iſt, dafür findet ſich in dem Expoſé nicht die leiſeſte Anz 
deutung. Zwar haben wir wenigſtens die eine Beruhigung, daß wir 
für diesmal noch von einer Erhöhung der Communalſteuer 
verſchont bleiben werden; aber wir kommen um dieſelbe nur deshalb 
erum, weil eine viertel Million Mark aus dem ſog. Beſtands⸗ 
ae e ende entnommen werden ſollen. Wäre dieſe Entnahme unmög- 
ch, ſo würden wir es unter Beibehaltung der gegenwärtigen Communal⸗ 
ſteuer mit einem Deficit von einer viertel Million Mark zu thun haben. 
Das „verſchleierte Deficit“ nannte das aus dem Beſtandsgelder⸗ 
fonds gedeckte Manco der Einnahmen einer der Stadtverordneten in 


ee zu echt plaſtiſcher Geſtaltung noch viel fehlt. Es iſt Alles zu 

ußerlich, die Charaktere entwickeln ſich nicht von innen heraus, ſondern 
erhalten ihre Eigenſchaften wie einen Paß auf die Lebensreiſe mit⸗ 
gegeben. Der Muſiklehrer Huber mit ſeiner Liebe zu ſeinem Buben 
und zu Martha und zu Leontine und endlich ſeiner Freundſchaft für 
Herbig iſt auch nicht dazu angethan, zu intereſſiren. Clavierſpielen 
allein thut's nicht, man erwartet noch etwas anderes von einem 
Helden des Romancs. Und wenn Mauthner ihn mit der Klangfülle 
und Macht der Töne, die er erlauſcht hat, als ſie in den Schweizer⸗ 
bergen waren, ſtatt einer großen Symphonie ein Kinderliedchen 
componiren läßt, fo hat er ihn gut ironiſirt; er iſt, wie der 


kreißende Berg, der ei 8 i 
den Re er eine Maus gebar. Herbig, der vierte in 
werden, 1 


Kerle f Mauthner läßt ihn aber in den Anfängen des miſerablen 


ecken. 
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der vorjährigen Etatsberathung. Man fieht, das „verſchleierte Deficit“ 
ſpielt auch in das neue Etats jahr hinüber. 

Unſere Mittheilung über eine für Pflaſterungszwecke aufzunehmende 
Anleihe findet in den Motiven des Etats ihre Beſtätigung. 
Zunächſt iſt der Titel für Neupflaſterung reſp. Umpflaſterung der Straßen 
bedeutend erhöht worden und zwar um 137 950 Mark, da die Bau⸗ 
verwaltung der Anſicht iſt, „daß zur Erſparung der großen für die 


Reparaturen der Straßenpflaſterungen jährlich aufgewendeten Summen 


es nothwendig ſei, ſchneller als bisher die größeren Verkehrsſtraßen 
der Stadt in einen guten Pflaſterzuſtand zu ſetzen“. Dann aber ſoll 
eine Anleihe im Betrage von etwa einer Million aufgenommen 
werden. — Im Jahre 1886 ſollen nach dem Etat mit Granitſteinen 
IV. Klaſſe auf Schotterbettung folgende Straßen neu gepflaſtert werden: 

Im Weſtbezirk der Stadt a. die Gabitzſtraße bis zum Ende 
des Grundſtücks der Poſthalterei, b. die Sonnenſtraße, c. die Carls⸗ 
ſtraße, d. die Langegaſſe von der Friedrich⸗Carl⸗Straße bis zur Kreu⸗ 


zung der Poſener Straße, e. die Höͤſchenſtraße von der Friedrichſtraße 


bis zur Moritzſtraße. 

Im Oſtbezirk der Stadt f. die Straße am Ohlauufer von 
P. Scholtz bis Mauritiusſtraße, g. die Mäntlergaſſe, h. der Graben, 
1. die Neue Junkernſtraße. 
Eine erhebliche Mehreinſtellung hat der ſtädtiſche Beamtenbe⸗ 
oldungs⸗Etat nothwendig gemacht, nämlich eine ſolche von 37 100 
Mark; es rührt dies daher, daß die Zahl der etatsmäßigen Stellen 
unter Verminderung der Diätarienſtellen vermehrt worden iſt. 

Neu eingeſetzt in den Etat iſt die Einnahme aus dem An⸗ 
theils betrage der Stadt an dem Ertrage der eingehenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zölle nach der ſog lex Hüne. Bei der Berathung dieſes 
Geſetzes war angenommen worden, daß der Ertrag dieſer Zölle ſich 
jährlich auf rund 20 Millionen Mark ſtellen würde. Unter dieſer 
Vorausſetzung berechnete ſich auf Grund des geſetzlich feſtgeſtellten 
Vertheilungsmaßſtabes der Antheil der Stadt Breslau auf ca. 254000 
Mark. Für das Jahr 1885/86 wird indeß nach den bisherigen Zoll: 
berechnungen der Ertrag bedeutend hinter der angenommenen 
Summe zurückbleiben, fo daß der Magiſtrat geglaubt hat, hoͤch⸗ 
ſtens die Summe von 105000 Mark einſetzen zu dürfen. Aber 
auch dieſe geringe Summe ſteht noch nicht einmal feſt, und der Ma⸗ 
giſtrat deutet ſchon einen Ausweg an, woher ſie, da ſie doch nun 
einmal in den Etat eingeſtellt iſt, genommen werden ſoll, falls das 
Jahr 1885/86 für Breslau aus der lex Hüne nicht 105000 Mark 
abwirft. Als die lex Hüne im Parlament zur Berathung ſtand, 
wurde von liberaler Seite mit Recht betont, wie mißlich es für die 
Communen iſt, mit derartig ſchwankenden Factoren rechnen zu müſſen. 
Nebenbei ſieht man, daß es nicht wohlgethan 
war, an den Segen des Geſetzes allzu große Hoffnungen zu knüpfen. 
Von dem anfänglich berechneten Antheil von 254000 Mark greift 
der Magiſtrat auf 105000 Mark zurück, und Niemand kann dafür 
eine Garantie übernehmen, daß auch nur dieſer Betrag ſicher iſt. 
Und außerdem, wie wenig wollen 105000 Mark beſagen bei einem 
Etat von 8 367 590 Mark! 


— Die „Schleſiſche Volkszeitung“ theilt heute das Erkenntniß 
des Reichsgerichts mit, auf Grund deſſen das freiſprechende 
Urtheil der I. Strafkammer des hieſigen Königlichen Landgerichts in 
Sachen der gegen das genannte Blatt ſeitens der „Schleſiſchen Zei: 
tung“ angeſtrengten Beleidigungsklage beſtätigt wurde. Die Ent: 
ſcheidung des Reichsgerichts iſt von fo bedeutender principieller 

ragweite für die Preſſe, daß wir von derſelben eingehender Notiz 
nehmen zu ſollen glauben, wobei wir zum beſſeren Verſtändniß den 
Verlauf des Proceſſes ſelbſt in Kürze recapituliren. 

Die „Schleſiſche Zeitung“ brachte anläßlich des vorjährigen Faſten⸗ 
hirtenbriefes des Fürſtbiſchof? von Breslau in der Morgenausgabe 
ihrer Nr. 118 vom vorigen Jahre einen Artikel: „Der Hirtenbrief 
des Fürſtbiſchofs von Breslau“ in welchem ſie u. a. ſchrieb: 


In Munkacſy's Atelier. 

Die Künſtlerwerkſtätte des ſeit Jahren in Paris lebenden unga⸗ 
riſchen Malers Munkaeſy ſchildert in anziehender Weiſe ein Mit: 
arbeiter der „Köln. Ztg.“. Munkaeſy wohnt in jenem um den 
Park von Monceaur gruppirten vornehmen Viertel, in dem jo viele 
Künſtler der Feder, des Meißels, des Pinſels, angeſehene Mitarbeiter 
der großen Blätter, Tondichter ihr Domicil aufgeſchlagen haben. So 
abſonderlich und eigenartig das Gepräge dieſes Viertels iſt, muß doch 
ſchon manchem Wanderer die Vorderanſicht eines dieſer kleinen Pa⸗ 
läfte aufgefallen fein, der aus zwei, offenbar zu verſchiedenen Zeiten 
aufgeführten Theilen beſteht, an denen beiden die ſonſt in der Welt 
übliche Einordnung der Fenſteröffnungen in die Wandfläche in einer 


hat viel Qualitäten, ein großer Verbrecher zu|für den Palaſt ſchier ungeheuerlichen Weiſe unterbrochen iſt. 


Und tritt man hinein unter den vornehmen Thorweg, mit ſeinem 


Er iſt und bleibt ein erbärmlicher Wicht und als folder! gedämpft und farbig durch die Glasmoſaik der geſchnitzten Flügel 


gat er feine Exiſtenzberechtigung in dieſer „beſten aller Welten“ und fallenden Licht, fo merkt man mit ſteigendem Befremden aus immer 


behält ſie über 
vater ſind würdige 


C 
rer] Pieterſon nimmt auch einige Male den Anlauf, das 


wachzurufen, ab 
olpert üb „aber der Sprung gelingt ihm nicht, auch er 
855 Bi En Hallen nach der alle dieſe Menſchen gemacht find. 


nennen; er if don anten wäre noch der Künſtlerjüngling Schönitz zu 


(ma, die S gezeichnet, aber ebenſo wenig originell wie Fräul. 
— allzu one geh raren und Dr. Paulus, der Reporter. Beide 


literatur. auchte und abgenützte Typen in unſerer Roman⸗ 


Wir verkenne 
aufweiſt. Die Schüben daß der Roman auch mancherlei Vorzüge 
des Gewitters in den Bere des Gründerſoupers, die Beſchreibung 
waltigen Arbeit in den Ran von Bellaluna, die Darſtellung der ge: 
der Zeitung zeugen von 9 der Rotationsmaſchinen beim Druck 
Aber nicht aus rer Darſtellungsvermögen und dichteriſcher 
wachſen dieſe Scenen heraus, geſunden, feſtgegliederten Organismus 


weil ein fl 
erſcheinen wie etwas Unorganiſches r ct 


Wirkung. 

Mit ſehr hübſchen Epigrammen le 
Wir führen gern einige davon an, weil 
würdigen Eigenart zeigen, die ihm vo 
erwarb: 


itet Mauthner ſein Buch ein. 
fie den Dichter in der liebens⸗ 
n vornherein fo viel Freunde 


„Moral und Kunſt vertragen ſi ; 
Es ind halt Bede ſchöne Frauen iu mer, 
Wir haben nicht Marmor für jeden hohl 
Der nach der Regel matte dig (reinen Schädel, 
Auch keinen Stein für jedes arme Mädel, 
Das fällt im Dienſt der Kunſt und liegen bleibt.“ 


Das if 8 ö 
geiſtreich und witzig, aber einige gute Epigr und 
einige gute Schilderungen machen noch kein gutes Buch. e 


Ulrich Frank. 


das Ende des Romans hinaus. Er und ſein Schwieger⸗ neuen Erſcheinungen die ſeltſame Doppelnatur dieſer Behauſung. Ein 
Cumpane, der alte und der innge Genußmenſch! Diefer hoͤchſt behabiger Thürhüter in Amtstracht zieht an der Glockenſchnur 


und weiſt uns zur Glasthür rechter Hand. Ein mit üppigſter Pracht 
ausgeſtattetes Treppenhaus umfängt uns mit einem Halbdunkel, deſſen 
Geheimniſſe der noch an's Licht der Straße gewöhnte Blick nicht ſo⸗ 
fort zu enträthſeln vermag. Aus tiefen, warmen Schatten des ganz 
aus Nußbaum geſchnitzten Aufganges und feiner Wände, Thüren, 
Niſchen und Decken gleißen mattere und hellere Glanzlichter von 
allerlei Prachtgeräth in Porzellan, Majolica, Bronze; der Fuß ſinkt 
tief in weiche Teppiche; von Thürvorhängen und mit künſtleriſcher 
Laune überall hin, wo ein Halt oder ein Vorwand ſich bot, ver⸗ 
theilten Prachtgeweben funkelt die Farbengluth des Orients. Reich 
galonnirte Lakaien auf jedem Podeſt weiſen dem Zögernden den Weg 
zum zweiten Stock, und unter Palmenwedeln her, durch eine ganze 
Flucht zauberhaft ausgeſtatteter und höchſt phantaſtiſche Durchſichten 
bietender Prunkgemächer hindurch gelangt man zum Allerheiligſten, 
der großen Malerwerkſtätte. Auch ſie iſt heute, als am ſtehenden 
Empfangstage, mit ſeitwärts gehobenen Gliedergruppen und ausge⸗ 
waſchenen Pinſeln in einen Geſellſchaftsraum verwandelt, an deſſen 
Eingange uns der Herr und Meiſter mit dem freundlichſten Ausdruck 
feines männnlich⸗ſchöͤnen Antlitzes empfängt. 

Auch in dem Aeußeren feiner Werkſtälte ſpiegelt ſich des Künſtlers 
Art und Geiſt. Die Ausſtattung von Munkacſy's Atelier iſt vor⸗ 
nehm, aber einfach; ſie hat nichts von jener überladenen und ver⸗ 
wirrenden Buntſcheckigkeit, unter deren Einfluß die farbenſchwelgende 
Phantaſie Makarts zu arbeiten liebte. Die in einem neutralen Ton 
getünchten Wände ſind mit koſtbaren alten Gobelins bekleidet, an der 
hinteren Schmalwand tragen zwei gewaltige Säulen, im Zopfgeſchmack 
aus Nußbaum geſchnitzt, eine ſchwere Attica und bilden einen mit 
einem Teppich geſchloſſenen Durchgang zu der Privatwohnung des 
Künſtlers. Daneben ſteht auf hohem Gerüſte ein ausgeſtopfter Gaul, 
orientaliſch aufgezäumt, mit einem bärtigen Reitersmann in arabiſcher 
Tracht. Davor eine große Weltkugel. An der einen Längenwand 
eine rieſige Staffelei mit einem der Vollendung entgegengehenden 
neuen Gemälde und einem als Modell eigens aufgebauten Zimmer 


rung“. 
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„Gemeinsam haben beide Hirkenbriefe (Per, diesjäbrige und der vor⸗ g 


jährige) nur das negative Moment, daß mit keinem Worte der Pflichten 
des Ehriſten gegen König und Vaterland gedacht wird. Daß die 
Oberhirten anderer Diöceſen ein gleiches Schweigen nicht für angethan 
erachten, haben wir im vorigen Jahre bereits nachgewieſen. Für die 
Diöceſe Breslau ſcheint dies Schweigen indeß Princip zu ſein.“ 

Die „Schleſ. Volksztg.“ ſchrieb deshalb in ihrer Nummer 77 vom 
18. Februar 1885 gegen die „Schleſiſche Zeitung“ Folgendes: 

Die „Schleſ. Ztg.“ muß die Niedrigkeit ihrer Geſinnung auch aus 


Anlaß des diesjährigen Faſtenhirtenbriefes unſeres Hochwürdigſten Herrn 


Fürſtbiſchofs verrathen. Da der Inhalt des Briefes dazu keine Handhabe 
bietet, ſo muß das, was nicht darin ſteht, ihrem edlen Zwecke dienſtbar 
dere og, 1 ſchreibt: (folgt die bereits angezogene Stelle aus 

Wir überlafien dieſe Muſterleiſtung eines erbärmlichen Denun⸗ 
ciantengeiſtes der verdienten Verachtung aller anſtändigen Leute. 

Hierdurch fühlte der „gemäß § 7 des Preßgeſetzes für die Redaction 
verantwortliche“ „Gerant der „Schleſ. Ztg.““, Baron von Koſchkull, 
ſich beleidigt und ſtellte unter dem 21. Februar ej. a. gegen den 
Chefredacteur der „Schleſ. Volksztg.“, Dr. Franz Garthaus, den 
Strafantrag. 

Am 19. September 1885 kam die Sache vor der oben bezeich⸗ 
neten Strafkammer zur Verhandlung. Es erfolgte, obwohl der in⸗ 
criminirte Paſſus der „Schleſiſchen Volkszeitung“ als objectiv be⸗ 
leidigend erachtet wurde, dennoch die Freiſprechung des Ange⸗ 
klagten Dr. Garthaus, und zwar deshalb, weil das Gericht feſt⸗ 
ſtellte, daß Baron von Koſchkull rechtlich nicht als Beleidigter anzu⸗ 
ſehen, mithin zur Stellung eines Strafantrages nicht berechtigt war. 
In den Gründen des Erkenntniſſes hieß es u. a.: 

Es würde den Baron von Koſchkull nur dann der Artikel der „Schleſ. 
Volksz.“ treffen können, wenn er entweder rechtlich mit der „Schleſ. Zeitung“ 
und jedem einzelnen Artikel derſelben identificirt oder thatſächlich erwieſen 
werden könnte, daß er ſtets den ganzen Inhalt der „Schleſ. Ztg.“ nach 
jeder Richtung hin mit ſeiner Perſon vertritt. Indeß preßgeſetzlich hatte 
er nur, wie jeder verantwortliche Redacteur einer periodiſchen Zeitſchrift, 
dafür einzuſtehen, daß vom Inhalte der „Schleſ. Zig.“ alles die Straf⸗ 
geſetze Verletzende fern gehalten werde.. .. Dem verantwortlichen Redacteur 
eine weitere, als dieſe begrenzte criminelle Verantwortlichkeit zuzuſchreiben, 
ihm insbeſondere ein Recht oder eine Pflicht, die Zeitung auch nach 
andrer Seite zu vertreten, zu imputiren, iſt geſetzlich durch⸗ 
aus unbegründet; auch iſt es gleichgiltig, ob derſelbe ſich ſchlechthin 
verantwortlicher Redacteur nennt oder ſeine Verantwortlichkeit ausdrücklich, 
wie im vorliegenden Falle Baron v. Koſchkull, beſonders auf § 7 des 
Preßgeſetzes einſchränkt. 

Es wird dann weiter ausgeführt, daß Baron Koſchkull nicht „die 
Seele“ der „Schleſiſchen Zeitung“ ſei, da er „die Richtung und den 
Ton, in welchem geſchrieben werden ſoll“, nicht beſtimmte. Der Vor⸗ 
wurf der Niedrigkeit der Geſinnung habe daher nicht ihn treffen 
können. Da er alſo weder thatſächlich der Beleidigte, noch recht⸗ 
lich als ſolcher zu betrachten war, ſo war auch der von ihm geſtellte 
Antrag nicht der des Verletzten. Daher war alſo das Verfahren gegen 
Dr. Garthaus in Gemäßheit des § 259 der Strafproceßordnung 
einzuſtellen. 

Gegen dieſe Entſcheidung legte die Staatsanwaltſchaft die Reviſion 
an das Reichsgericht ein. Daſſelbe hat (IV. Strafſenat) in ſeiner 
Sitzung vom 4. December die Reviſion verworfen, indem es ſich 
den Gründen der Breslauer Strafkammer anſchloß. Das Reichs⸗ 
gericht führte aus, daß aus den Paragraphen 20 und 21 des Preß⸗ 
geſetzes nicht herzuleiten ſei, daß der verantwortliche Redacteur 
einer Zeitung im Sinne dieſer Paragraphen und des § 7 des Preß⸗ 
geſetzes rechtlich als geiſtiger Urheber der Zeitung zu gelten und eine 
geſetzliche präſumtive Legitimation für die Verfolgung der gegen die 
Zeitung gerichteten beleidigenden Angriffe habe und geſetzlich präſumtiv der 
Beleidigte ſei. Daraus folgt nach der Rechtſprechung des Reichsgerichts prak⸗ 
tiſch, — was auch im Erkenntniß des Reichsgerichts wörtlich ausgeſprochen 
wird —daßeine Zeitungals ſolchenichtbeleidigtwerdenkann. 
Das Reichsgericht meint dazu, es „bedürfe dies keiner Ausfüh⸗ 
Beleidigt kann ſich thatſächlich und rechtlich nur der Re⸗ 


mit dem benöthigten Geräthe; an der anderen eine Reihe Studien 
und Skizzen, eine Skizze des vor Pilatus ſtehenden Chriſtus, ein 
Chriſtus am Kreuz, Zeugen der peinlichen Vorſtudien zu dieſem 
augenblicklich auf der Rundreiſe begriffenen Bilde. Außerdem auf 
Staffeleien und in koſtbaren Rahmen verſchiedene fertige oder doch 
zur Ausführung beſtimmte Bilder; ein reizendes Frauenporträt, eine 
der anmuthigen Familienſcenen mit Motiven aus des Malers eigener 
Häuslichkeit, wie fie bereits von einigen deutſchen Ausſtellungen her 
bekannt ſind, eine kleine Landſchaft, überraſchend auf den erſten Blick: 
„Grün Alles, Alles grün umher“, Eingang und Einblick in einen 
Park mit einem unter Schlagſchatten und Sonnenglitzern hinrauſchen⸗ 
den Bach, ein in feinem ſchlichten Vortrag unendlich feſſelndes Idyll. 


Mit liebenswürdigſter Bereitwilligkeit langt der Künſtler auch aus 


ihren Verſtecken die großen Oelſkizzen zu ſeinen bekannten großen 
geſchichtlichen und bibliſchen Bildern hervor: „Milton und ſeine 
Töchter und die beiden gewaltigen Scenen aus der Paffion. 


Anlaß meines Beſuches, ſo ſchreibt der Berichterſtatter, war die 
Kunde von dem der Vollendung entgegengehenden neuen großen Ge⸗ 
mälde: „Der ſterbende Mozart, der ſich von einigen Sängern 
Stellen aus feinem Requiem vorſingen läßt“, auf einer ungefahr 
zwölf Quadratmeter großen Leinwand. Das Zimmer, das alterthüm⸗ 
liche Clavier, Möbel, Teppiche, Alles ſteht als Modell in einem 
eigenen Aufbau da, denn Munkacſy macht jeden Strich nach der 
Natur. Der bereits vom Kuſſe des Todesengels berührte Meiſter 
ſitzt im Vordergrunde im Lehnſtuhl, dem Clavierſpieler und den 
hinter demſelben aufgepflanzten Sängern gegenüber; die halb erhobene 
Rechte bezeichnet leiſe den Tact, die matt über die Lehne hängende 
Linke hält ein Notenblatt, die bleichen Lippen ſummen den Discant. 
Im rechten Hintergrunde lauſchen einige Muſikfreunde, die bangen 
Blicke auf den leidenden Meiſter gerichtet; ſeine beiden Knaben halten 
ſich traurig an einem hinter dem Vater aufgeſtellten Lehnſtuhl. Noch 
nicht völlig fertig, zeigt die große Compoſition bereits die ganze 
Durchbildung, den Saft und die Tiefe der Munkacſo'ſchen Malweiſe, 
die tieftraurige Scene erfaßt den Beſchauer mit voller Lebenswahr⸗ 
heit; der Athem ſtockt unter dem Eindrucke dieſes vorzeitigen Hin⸗ 
ganges eines herrlichen Künſtlers, aber auf der kalten Stirn Mozarts 
liegt es gleich einem verklärenden Schimmer, gleichſam der Widerſchein 
jener göttlichen Flamme, die den irdiſchen Theil des Meiſters zu raſch 
aufgezehrt hat. Es war, wie geſagt, Freitag, der einzige Tag, an 
dem Munkacſo als Künſtler und Hausherr empfängt. 

Das Atelier war für den Empfang hübſch aufgeräumt und in 
Ordnung gebracht, die Gattin des nunmehr zweiundvierzigjährigen 
Künſtlers, eine vornehme Franzöſin, die ihm elf Millionen in die 
Haushaltung mitgebracht hat, hielt ſich im Atelier oder in den an⸗ 
liegenden Räumen in ſeiner Nähe. In den Empfang der ein⸗ 
zelnen oder in Gruppen anlangenden Beſucher theilten ſich die beiden 
Gatten, und ich mußte im Stillen das Geſchick und den Tact bes 
wundern, mit dem Jedem und Jeder das Maß und der Grad von 
Aufmerkſamkeit zu Theil wurde, die man nach Stellung, Rang und 
Bekanntſchaft mit dieſem feudalen Künſtlerhauſe beanſpruchen und er⸗ 
warten konnte. 


f 
3 


1 
2 


A nung gegen die Zeitung gegen ihn ſelbſt gerichtet fein. » 


= 
. 


einzelnen Mitarbeiter leitet, die Richtung und den Ton, in welchem 


geſchrieben werden ſoll, beſtimmt und fo die Seele der Zeitung iſt“. 


Denn es kann „in ſolchem Falle aus der Haltung der Zeitung auf 
die eigene Geſinnung des Redacteurs in dieſem Sinne und ſeinen 
Charakter geſchloſſen werden und der Vorwurf der niedrigen Geſin⸗ 


—d. Von der Univerſität. Durch Erlaß vom 7. December v. J. 
hat das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 1 DL ie 
heiten, unter Hervorhebung des Einverſtändniſſes mit dem Herrn Juſtiz⸗ 

miniſter, die juriſtiſche Facultät hierſelbſt darauf aufmerkſam gemacht, daß 


I, es rathſam erſcheine, die Studirenden der Rechtswiſſenſchaft auf die Wich⸗ 


} 


Ciniſchen 


* 


5 forderlichen schr bei dem Dekan der juriſtiſchen Facultät, 


0 tigkeit einer regen Theilnahme an ſeminariſtiſchen Uebungen hinzuweiſen. 


ndem die Ben Facultät den Studirenden von dieſer Aufforderung 
Kenntniß giebt, ſpricht ſie zugleich die Erwartung aus, daß die Studiren⸗ 
den der Rechte an der hieſigen Univerſität nicht verfehlen werden, von der 


ihnen in reichem Maße gebotenen Gelegenheit, ſich an den Uebungen des 
juriſtiſchen Seminars zu betheiligen, einen umfaſſenden Gebrauch zu 
am 


en. 
* Dr. Elvenich, Profeſſor der Philoſophie an der hieſigen Univerſität 
und Geh. Regierungs⸗Rath, feiert am 29. Januar d. J. feinen neunzig⸗ 
ſten Geburtstag. 
a — d. Univerſitäts⸗Stipendien. Von der evang. ⸗theologiſchen Facultät 
hieſiger Univerſität iſt der für einen Stud. theol. ev. aus der Mark be⸗ 
ſtimmte Antheil des Werlienus'ſchen Stipendiums vom 1. April 
1885 ab auf drei Jahre durch das Loos zu vergeben. Zu dieſer Verlooſung 
iſt der Termin auf Montag, den 25. d. M., Vorm. 11 Uhr, im Senats: 
1 ze angeſetzt. Studirende der ev. Theologie aus der Mark reip. aus 
Schleſien, welche an der Verlooſung theilnehmen wollen, haben dies unter 


Einreichung der üblichen Zeugniſſe dem Dekan, Prof. Dr. Schultz, KEN 
Das 


lich anzuzeigen und dann im Termine perſönlich zu erſcheinen. — 

Gölicke'ſche Familien-Stipendium im Betrage von circa 150 M 
iſt auf drei Jahre vom 1. April 1885 ab zu vergeben. Unter den Bewer⸗ 
bern haben die Mitglieder der Gölicke'ſchen, der Lepſi'ſchen und der Lim: 
mer'ſchen Familie den Vorzug, in deren Ermangelung ein „geſchickter Stud. 
med.“ bewerbungsberechtigt iſt. Die Bewerber haben ihre Geſuche nebſt 
den der en Zeugniſſen und Atteſten binnen 14 Tagen dem Dekan 


der juriſtiſchen Facultät, Prof. Dr. Brie, einzureichen. — Von der medi⸗ 


eeiniſchen Facultät iſt das Ficker'ſche Stipendium auf drei Jahre vom 
1: April 1885 ab zu vergeben. Daſſelbe iſt zunächſt den Abkömmlingen 
des Stifters vorbehalten, welche hier ſtudiren. In deren Ermangelung 
erhält es ein hieſiger Mediein Studirender. Vorzüglichen Anſpruch haben 
die Liegnitzer (aus Stadt und Kreis), dann Niederſchleſier, dann 
Schleſier und dann Eingeborene des preußiſchen Staates. Der Sti⸗ 
Bee iſt jedoch gehalten, im dritten Jahre des Genuſſes vor Erhebung 
es Stipendiums eine Abhandlung über ein ſelbſtgewähltes, von der medi⸗ 
Jacultät gebilligtes Thema zu ſchreiben und berfelben einzu: 
reichen. Die Bewerber haben ſich bei dem Dekan, Profeſſor Dr. Ponfick, 
binnen 14 Tagen ſchriftlich zu melden und ihre Bittſchriſten nebſt Zeug⸗ 
niſſen auf dem Univerſitäts⸗Secretariat einzureichen. — Ferner find noch 
zwei Antheile des Werlienus'ſchen Stipendiums im Betrage von 
je 150 M. jährlich an je einen stud. jur, proteſtantiſcher Confeſſion aus 
der Mark und aus Schleſien, für den Erſteren vom 1. April 1885 ab, 
für den Letzteren vom 1. October 1884 ab auf drei Jahre, durch das Loos 
zu vergeben. Der Verlooſungstermin iſt auf Dinstag, den 26. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, im Senatszimmer angeſetzt. Die Theilnehmer haben 
ich unter Einreichung der erforderlichen Zeugniſſe beim Dekan der juri⸗ 
tiſchen Facultät ſchriftlich zu melden und im Termine perſönlich einzufinden. 
— Endlich iſt noch der erſte Antheil des Brachvogel'ſchen Stipen⸗ 
diums im Betrage von 183,15 M. jährlich auf zwei Jahre vom 1. Oetbr. 


A 9 8 ab zu vergeben, wobei 1) Studirende aus der Stadt Liegnitz, 
23 


Studirende, welche aus dem Fürſtenthum Liegnitz gebürtig ſind und 
in deren Ermangelung Studirende aus Schleſien den Vorzug haben. 
Die Bewerber haben ſich innerhalb acht Tagen unter Beibringun a 
rofeſſor 
Dr. Brie, ſchriftlich zu melden und die Geſuche auf dem Univerſitäts⸗ 
Secretariat abzugeben. 

Vom Stadttheater. Mittwoch, den 13. Januar, findet die letzte 


Aufführung der „Walküre“ in dieſer Saiſon ſtatt. — Der Beginn der 


E sang 


en „Don Carlos“⸗Vorſtellung iſt, entſprechend den Wünſchen des 


Publikums, auf 6 Uhr feſtgeſetzt. 


Für das Concert von Pablo de Saraſate am Sonntag, 


5. Mts., iſt folgendes Programm feſtgeſetzt: 1) Sonate A-dur op. 47 


((reutzer). Beethoven. 


(Herr Saraſate und Frau Marx.) 2) a. Menuett. 


b. Toccata. Scarlatti. e. Sarabande und Allegro. Rameau. 


ach. 


ie Bm Marx.) 3) Fantaſie für Violine und Clavier (Andante, Molto, 


Marr.) 
5 
( Transcription Ritter). 


Ei. April) bis 


llegretto, Andantine, Allegro). F. Schubert. (Herr Saraſate und Frau 
) a. Au soir, b. Hallueination. Schumann. (Frau Marx.) 
5) Concertſtück für Violine in A (Nr. 1). Saint⸗Saöns. (Herr Saraſate 
und Frau Marx.) 6) a. Nocturno C-moll. Chopin. b. Danse macabre 
Sant⸗Sahns. (Frau Marx.) 7) a. Nocturne 
Es-dur. Chopin. b. Chant du Rossignol. Saraſate. (Herr Sarafate.) 

b. Ferienordnung der hieſigen Elementarſchulen. Da bei den 
hieſigen ſtädtiſchen Schulen das Schuljahr herkömmlich mit dem Tage 
endet, welcher dem Beginn der Oſterferien vorangeht, ſo iſt das Schul⸗ 


jahr 1885/86 bei den ſtädtiſchen und ſonſtigen hieſigen Elementarſchulen 


den 20. April, abzuſchließen. Für dieſe Schulen gilt im Schul⸗ 
6/87 folgende Ferienordnung: Oſterferien: von Charmittwoch 
onnabend nach Oſtern (1. Mai) incl.; Pfingſtferien: 
von Sonnabend, den 12. Juni, bis Mittwoch, den 16. Juni incl; Som: 
merferien: von Montag, den 12. Juli, bis Sonnabend, den 7. Auguſt 


8 
jahre 188 


= incl.; Michaelisferien: von Donnerstag, den 30. September, bis Mitt: 


A 


7 und 
Die 


Ausſicht. Die Zahl der gegenwärtig in Breslau überwinternden Fa 


woch, den 6. October incl; Weihnachtsferien: von Donnerstag, den 
23. December 1886, bis Sonnabend, den 1. Januar 1887 inel. 
die Führung der Kirchenbücher in der durch die Reſignation 
des Erzprieſters und Pfarrers Wodak erledigten Pfarrei Groß-Nims⸗ 
dorf, Kreis Coſel, iſt dem als Seelſorger nach Friedersdorf, Kreis 
Neuſtadt, verſetzten Pfarrer Wodak einſtweilen belaſſen, auch iſt dem letz⸗ 
teren die Führung der Kirchenbücher in der Pfarrei Friedersdorf über⸗ 
tragen worden. Geſuche um Ertheilung von Kirchenbuchsauszügen ſind 
demnach an den Genannten zu richten. 
8 Die Rhederei von Breslan beſaß am Schluſſe des Jahres 1885: 
36 Dampfſchiffe mit im Ganzen 5059 Pferdekräften und an Segelkähnen 
illen 136 Fahrzeuge mit im Ganzen 362826 Centnern Tragfähigkeit. 
ahl der Breslauiſchen Dampf» und Segelſchiffe hat ſich im Laufe 
des Jahres 1885 mehr als verdoppelt; ein weiteres Wachſen ſteht in t 
rzeuge 


* beträgt nicht weniger als 24 Dampfſchiffe und 320 Kähne und Zillen. 


— Schifffahrts⸗Statiſtik. Im vierten Quartal 1885 haben die 


7 hiesigen Scheuen paſſirt und zwar die Unterſchleuſe ſtromab: 1 Schiff 


mit 1400 Ctr. Mehl, 2 mit 2200 Ctr. Weizen, 1 mit 800 Ctr. Hafer, 1 mit 
2000 Ctr. Malz, 1 mit 1000 Eir. Cement, 6 mit 9690 Ctr. Raps, 21 mit 


33609 Etr. Walzeiſen, 2 mit 80 Ctr. Möbeln, 1 mit 6 Ctr. Schiffsuten⸗ 


filien, 2 mit 3160 Ctr. Drahtnägel, 6 mit 3707 Ctr. Nutzholz, 6 mit 896 


R. ⸗Mtr. Brennholz, zuſammen 50 beladene Schiffe, ſowie 45 leere und 37 
Grlöße; ſtromauf: 2 Schiffe mit 1480 Zuckerrüben, 2 mit 2000 Ctr. 


8 0 2 2 
0 er 1 mit 1000 Ctr. Schlemmkreide, 5 mit 4008 Ctr. Mauer: 


0 0 1 mit 700 Ctr. Dachziegeln, 3 mit 1900 Ctr. Heringe, 2 mit 
Ne 7 
7 


n 
* 
0 


Etr. Dachpappen, 6 mit 3430 Ctr. Petroleum, 3 mit 1600 Ctr. Kauf⸗ 
mannsgüter, 1 mit 4 Ctr. Nutzholz, 2 mit 14 Ctr. Steinkohlen, 1 mit 
2 R. Mit. Brennholz, zuſammen 29 beladene und 97 leere Schiffe. 
* Verein der dentſchen Fabriken feuerfeſter Produete. Wir 


werden erſucht mitzutheilen, daß der vorbezeichnete Verein am Mittwoch, 


1 


verſammlung abhalten wird. Zur Tagesordnung bittet der Vorſtand die 


7 


0 


onds . 
en Ano den 20. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, 


N 
1 


den 24. Februar, zu Berlin im Architektenhauſe ſeine ordentliche General⸗ 


Mitglieder, Wünſche anzugeben, Mittheilungen anzumelden und Fragen 


anzuregen. Auch von Nichtmitgliedern werden bezügliche techniſche Mit⸗ 
theilungen willkommen ſein. 


* Die Ziehung der Gewinne der Lotterie behufs Beſchaffung 
eines zur Errichtung eines e wird 
m Provinzial⸗Muſeum 

ſtattfinden. 
AS Fleiſchcontrole. Bei der im IV. Quartal auf dem ſtäd⸗ 
tiſchen Schlachthöfe abgehaltenen thierärztlichen Controle wurden als 


unbrauchbar vorgefunden 1) bei Rindern: 13 Rinder mit allgemeiner 


Tuberkuloſis, 27 Nindslungen mit Tuberkeln, 4 Rindslungen mit Blaſen⸗ 
würmern, 2 Rindslebern mit Tuberkeln, 1 Rindsmilz mit Blutunterlaufung; 
bei Kälbern: 3 neugeborene, 1 verendetes Kalb; bei Schweinen: 


dacteur fühlen, „der, indem er forldauernd das Zuſammenwir en der 


N neee 
; 


14 


42 Schweine mit Finnen, 1 mit Magen⸗ und e 1 mit 
Rothlauf, 4 verendete Schweine, 1 Schweinsleber mit Blajenwürmern; 
bei Schafen: 1 Hammel mit Egeln. — Die bezüglichen Thiere und 
thieriſchen Theile wurden entweder gänzlich beſeitigt, reſp. vernichtet oder 
der Ausnützung zu techniſch-gewerblichen Zwecken übergeben. i 

!! Breslau im Schnee. Der Winter führt nunmehr ein ſtrenges 
Regiment: Straßen und Plätze, Felder und Wieſen ſind mit fußhohem 


Schnee bedeckt; die Contouxen der Häuſer, der Thürme und Thürmchen 
präſentiren ſich in hellſtem Weiß, dichte Schneeflocken wirbeln durch die 


Luft, die Bäume und Sträucher in den öffentlichen Anlagen, die Tele⸗ 
graphendrähte find mit weißen kryſtallartigen Schneegebilden bedeckt — 
eine echt winterliche Landſchaft entrollt ſich unſeren Blicken. Die Schlitten: 
fahrt iſt im beſten Gange. Luſtig knallen die Peitſchen, hell klingen die 
Glocken und Schellen der leichten Schlitten, 
Inſaſſen, die die gebotene en reichlich benutzen, um dieſem Sport 
zu huldigen. Natürlich hält ſich unfere Su dieſem luſtigen Treiben 
nicht fern: allerorten tummelt ſie ſich mit ihren Handſchlitten oft 
zum größten Schrecken der Paſſanten munter herum. Wenn auch 
die Naſen und Hände vor Kälte roth anlaufen, helle Freude ſprüht doch 
aus den Augen der Kleinen, namentlich wenn ſich ein College in Folge 
ungeſchickter Handhabung des Schlittens im Schnee wälzt. — Nachdem 
bereits am Sonntag, wie wir bereits berichteten, ein ſo ſtarker Schneefall 
die Stadt heimgeſucht hatte, daß im Wagenverkehr bedeutende Störungen 
eingetreten waren, begann es am fc egen 10 Uhr Abends, bei 
mäßigem Nordwind leicht zu ſchneien. tees Schneegeſtöber hielt die 
ganze Nacht hindurch an, am Dinstag Morgen gegen 8 ½ Uhr verſtärkte 
es ſich in hohem Grade, erſt gegen Abend ließ es etwas nach. Das Ther⸗ 
mometer zeigte am Montag, 2 Uhr Nachmittags —2,6“ Celſius, 10 Uhr 
Abends deſſelben Tages —3,9° und Dinstag früh 6 Uhr —5°. Im Laufe 
des Tages wurde die Temperatur gelinder. Wie am Sonntag mußte auch 
am Dinstag die Straßenbahn den Betrieb einſchränken und den zehn 
Minutenverkehr eintreten laſſen, da die Wagen mit Doppelgeſpannen 
verſehen werden mußten. Ueberall ſind Arbeiter beſchäftigt, um die Straßen 
von dem Schnee zu ſäubern und denſelben zu beiden Seiten des Fahr⸗ 
dammes aufzuſchichten. Eine ebenſo anſtrengende als undankbare Aufgabe 
iſt namentlich den Haushältern zu Theil geworden, die ſich mit der Reini⸗ 
gung des Trottoirs zu beſchäftigen haben. In vielen Straßen benützt 
man lieber den mit Schnee bedeckten Fahrdamm, als die gereinigten 
Trottoirs, weil die letzteren wohl ſchneefrei, aber nicht mit Sand beſtreut 
ſind, ſo daß man leicht in Gefahr geräth, auszugleiten. Der ſtädtiſche 
Marſtall iſt nicht im Stande, allein die Abfuhr der aufgeſchichteten 
Schneemaſſen zu bewältigen, obwohl feine Fuhrwerke Tag und Nacht Schnee 
fahren. Es ſind daher 168 Privatfuhrwerke, zum Theil hieſige, zum Theil 
aus Maſſelwitz, Dürrgoy, Neukirch ꝛc., gemiethet worden, die von 5½ Uhr 
Morgens bis 7½ Uhr Abends beſchäftigt ſind. Die Straßenbahn hat die 
Abfuhr der Schneemaſſen von den Geleiſen einem Unternehmer übertragen. 
Am Dinstag Vormittag hat die Feuerwehr die Schlachthofmauer von der 
Neuen Weltgaſſe bis zur Weißgerbergaſſe niedergeriſſen, damit der Schnee 
leichter in die Oder befördert werden kann. Auf dem Ringe allein mögen 
wohl an tauſend Fuhren Schnee liegen. 

+ Ein falſcher Colleetenſammler. Bei einem Kaufmann auf der 
Reuſcheſtraße erichten am 9. d. Mts. ein junger Mann, welcher ſich als 
Einſammler der Diakoniſſenanſtalt „Bethanien“ ausgab und eine Liſte über 
bereits geſpendete Gaben ſowie einen Erlaubnißſchein von Seiten des 
Vorſtandes zum Collectiren vorlegte. Beide Schriftſtücke waren ſo plump 
und unorthographiſch ausgeführt, daß der Kaufmann mit Recht eine Fäl⸗ 
ſchung vermuthete und aus dieſer' Urſache nach einem Schutzmann ſchickte. 
Der Betrüger hielt es in Folge deſſen für das Gerathenſte, unter Zurück⸗ 
laſſung der Papiere die Flucht zu ergreifen. Die erwähnten Schriftſtücke 
ſind mit dem Namen „Franke, Einſammler“, unterzeichnet. Der falſche 
Collectenſammler, deſſen man bis jetzt nicht habhaft werden konnte, iſt 
ca. 17—18 Jahre alt, von ſchlanker Statur, hat längliches Geſicht, dunkles 
Haar, ſchielenden Blick und war mit dunkelblauem Ueberzieher mit Plüſch⸗ 
beſatz und Krimmermütze bekleidet. 

+ Diebſtahl im Tanzlocal. Feſtgenommen wurde heute eine 
Arbeiterin von der Weißgerbergaſſe, welche kürzlich im Tanzlocale „zum 
ruſſiſchen Kaiſer“ einer dort anweſenden Frauensperſon, während dieſelbe 
tanzte, einen Damenmantel, ein ſchwarzes Taillentuch und ein rothes Hals⸗ 
und Kopftuch entwendete. Bei einer Reviſion in der Wohnung der Diebin, 
welche alsbald ermittelt wurde, ſind die entwedeten Sachen aufgefunden, 
und der Beſtohlenen ſodann zurückgegeben worden. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen: aus einem Mühlen⸗ 
Etabliſſement auf der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße ein Sack mit 20 Kilo 
Roggenmehl; einem Buchhalter am Weidendamme, welcher auf kurze Zeit 
das Comptoir verlaſſen hatte, ein werthvoller graublauer Winter⸗Ueber⸗ 

ieher; einem Fräulein von der Brüderſtraße aus ihrer Wohnung eine 
Partie mit „O. B.“ gezeichneter Wäſcheſtücke. — Abhanden gekommen: 
einem Fräulein von der Kronprinzenſtraße eine graue Plüſch⸗Arbeitstaſche; 
einer Verkäuferin vom Ritterplatze ein breites goldenes Armband; einem 
Eiſenbahnbeamten von der Neuen Oderſtraße ein goldenes Medaillon mit 
der Inſchriſt „Gott mit Dir!“; einer Schülerin von der Berlinerſtraße 
ein Portemonnaie mit 5 M. 50 Pf. Inhalt. — Gefunden: ein Iltismuff, 
zwei ſchwarze Muffs, ein ſchwarzes Kopftuch, eine Leiter und zwei Porte⸗ 
monngies mit Geldinhalt. Die gefundenen Gegenſtände werden im Bureau 
Nr. 4 des Polizei⸗Präſidiums aufbewahrt. 


Grünberg, 11. Januar. [Die achte Wanderverſammlung 
ſchleſiſcher Bienenzüchter] wird Ende Juli d. J. in unſerer Stadt 
tagen. Behufs Vorbeſprechung der Arrangements fand geſtern Nachmittag 
im hieſigen Rathskeller eine Sitzung des Grünberger Bienenzüchtervereins 
ſtatt; dieſelbe war trotz der ungünſtigen Witterung ſehr zahlreich beſucht. 
Alle Anweſenden bekundeten ein reges Intereſſe für das Zuſtandekommen 
der Verſammlung und die mit derſelben zu verbindende Ausſtellung 
von Bienenvölkern, Königinnen, Bienenzuchtgeräthen und Bienenproducten. 
Zum erſten Geſchäftsführer wählte die Ver ammlung den Lehrer Bucke⸗ 
nauer⸗Grünberg und zu feinem Stellvertreter den Kunſt⸗ und Handels: 
gärtner Bromme. Die Kaſſengeſchäfte wurden dem Reſtaurgteur Wenn⸗ 
rich⸗Grünberg übertragen. Auch die Bildung der einzelnen Commiſſionen 
wurde bereits vorgenommen. Durch die ins Leben gerufenen Wander⸗ 
verſammlungen des General⸗Vereins ſchleſiſcher Bienenzüchter iſt eine 
außerordentliche Hebung der Bienenzucht in unſerer Heimathprovinz erzielt 
worden. Mit der Verſammlung iſt wie in der bisher üblichen Weiſe die 
Veranſtaltung einer Ausſtellung und Verlooſung in Ausſicht genommen. 


(Schw. Ztg.) Schweidnitz, 12. Jan. [Ein Feſtmahl der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden.] Am 7. d. Mis, Abends, verſammelten ſich die Mit: 
glieder des Magiſtrats, ſowie des Collegiums der Stadtverordneten zu 
einem Feſtmahle in dem Hotel „Zur goldenen Krone“. Die Toaſte, welche 
bei dieſer Gelegenheit ausgebracht wurden, galten dem Kaiſer, dem Magi⸗ 
ſtrat, den Stadtverordneken, der Stadt Schweidnitz, dem Oberbürger⸗ 
meiſter, ſowie den Mitgliedern der beiden ſtädtiſchen Corporationen, welche 
gehindert waren, dem Heſtmahle beizuwohnen. Ein ſolches Mahl, welches 
gewöhnlich alle zwei Jahre, wenn neue Mitglieder in den Magiſtrat oder 
in die Verſammlung der Stadtverordneten eingetreten waren, bisweilen 
alljährlich abgehalten wurde, führte früher die Benennung „Verſöhnungs⸗ 
feſt“. Man hat dieſen Namen aufgegeben, da ſeit langer Zeit zwiſchen 
den beiden Corporationen die Einigkeit wohl ſelten geſtört worden iſt. Ein 
Stadtrath ergriff gegen Ende des Soupers das Wort, um auch der 
Thätigkeit zweier aus dem Communaldienſt geſchiedenen Mitglieder der 
beiden ſtädtiſchen Corporationen zu gedenken. Dabei wurde von vielen 
Seiten der gerechtfertigte Wunſch geäußert, daß jedesmal, wenn nach ab⸗ 
gelaufener Wahlperiode Mitglieder aus der Verſammlung der Stadtver⸗ 
ordneten ſcheiden, in öffentlicher Sitzung denſelben der Dank für die he⸗ 
wieſene Thätigkeit gezollt werde. 


D. Liegnitz, 11. Januar. [Jubiläum.] Der Herr Banquier Louis 
Warſchauer beging heute ein ebenſo ſeltenes, wie ehrenvolles Jubiläum. 
Am 11. Januar 1861 wurde er in das Stadtverordneten⸗Collegium ein⸗ 
geführt und iſt ununterbrochen 25 Jahre Mitglied deſſelben, gegenwärtig 
auch ſeit mehreren Jahren Protokollführer. In den Vormittagsſtunden 
wurde er durch eine Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, beſtehend aus den Herren Oberbürgermeiſter Oertel, 
Bürgermeiſter che Stadtrath Prager, Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Kittler, Vorſteher⸗Stellbertreter Maktheus und Stadtverordneten 
Adler, beglückwünſcht. Der Vorſtand der Synagogen Gemeinde, 
vertreten durch den Vorſitzenden Herrn Heinrich A die Herren 
Lewin und Steinfeld, ſowie die Repräſentanten⸗Verſammlung, deren 
Vorſitzender der Jubilar iſt, vertreten durch die Herren Rechtsanwalt 
Peltaſohn, Bacher und Moritz Cohn, buch A ihn und überreichten 
ihm eine künſtleriſch ausgeſtattete Glückwunſch⸗Adreſſe. Eine weiter 
große Anzahl von Gratulationen, peut en, ſchriftlichen und telegra⸗ 
phtihen, gaben beredtes Sengni von der Verehrung, deren ſich der Ju⸗ 
bilar in allen Kreiſen der Bürgerichaft erfreut. ö f 
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az größten Vergnügen der J 


© Trebnitz, 11. Bela neten⸗Sitzung.] In der 
erſten diesjährigen Stadtverordneten⸗Sitzung erfolgte n durch Bürger⸗ 
meiſter Künzendorf die Einführung reſp. Verpflichtung der wieder: reſp. 
neugewählten Stadtverordneten, welche demnächſt auch vom Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher, Apothekenbeſitzer Grünhagen, begrüßt wurden. Hieran 
knüpfte ſich die feierliche Einführung des auf fernere ſechs Jahre ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählten Nathsherrn des Brauereibeſitzers Kohl durch den 
N Sodann erſtattete der Schriftführer, Kaufmann 
Hiller, den Jahresbericht. Sehr intereſſant iſt ein vom Schriftführer 
dieſem Berichte beigegebenes Verzeichniß der Stadtverordneten in Trebnitz, 
welche ſeit dem Jahre 1851 nach Einführung des Wahlreglements nach 
dem 3⸗Klaſſen⸗Syſtem in Function getreten und deren Reihenfolge 
nach den Wahlterminen geordnet iſt. Hiernach fungirten bis zu dieſem 
ahre in Summa 100 Stadtverordnete, und zwar iſt als erſter der⸗ 
ſelben (der frühere Brauereibeſitzer Rentier Müller von 1851—1873 
amtirend), und als lüngſt eingetretenes Mitglied des Collegiums, d. i. als 
hundertſtes, deſſen Sohn, der Brauerei⸗ und Rittergutsbeſitzer, Lieutenant 
Otto Müller genannt. Als dasjenige Mitglied, welches am längſten der 
Verſammlung sugehört, iſt der königliche Rechnungsrath, Forſtrendant 
Igel mit 30 jähriger Amtsthätigkeit verzeichnet. Bei der ſchließlich 
vorgenommenen Neuwahl des Bureaus wurde der bisherige Vorſitzende, 
Apotheker Grünhagen, mt 18 Stimmen wieder: nnd der Special⸗Com⸗ 
miſſarius Herr von Raumer zum ſtellvertretenden Vorſitzenden neu 
3 Als Schriftführer wurde Herr Hiller und als Stellvertreter 
eſſelben Herr Tſchaſchnig mit großer Majorität wiedergewählt. Die 
1 Verhandlungen galten der Wahl der Commiſſionen und Depu⸗ 
ationen. 


(L. Ztg.) Beuthen OS., 9. Jan. [Zur Bevölkerung sſtatiſtik. 
— Neue Dorfgemeinde.] Die Bevölkerung des Kreiſes Beuthen, 
welcher bekanntlich nur 21, Meilen umfaßt, betrug 1880 bereits die an⸗ 
ſehnliche Zahl von 113784 und hat ſeitdem wiederum den enormen Zu 
wachs von 18 074 Perſonen erfahren, fo daß die Bevölkerungszahl jebt 
131858 beträgt. Es wohnen hier alſo mehr als 60 000 Perſonen auf der 
Quadratmeile. Die zum Kreiſe Beuthen gehörenden Städte Beuthen und 
Königshütte haben (eritere 26 478, letztere 32017) zufammen 58 495, die 
Landgemeinden und Gutsbezirke des Kreiſes aber 70 353 Einwohner. — 
Wie verlautet, ſoll die Colonie Brzezina von Chropaczow abgetrennt und 
zu einer beſonderen Dorfgemeinde erhoben werden. 


(Ob. Wand.) Gleiwitz, 11. Januar. [Einführung.] Herr Land⸗ 
ichtspräſident Güthe, welcher am Freitag hier eintraf, übernahm am 
onnabend die Amtsgeſchäfte als Präſident des Siefigen königlichen Land⸗ 
5 5 Zu dieſem Zweck hatten ſich am Sonnabend Nachmittag um 
Uhr der Landgerichts⸗Director, die Richter des Land⸗ und Amtsgerichts, 
der Erſte Staatsanwalt, die übrigen Staatsanwälte, die bei dem Land⸗ 
und Amtsgericht 1 hieſigen Rechtsanwälte, die Aſſeſſoren und 
Referendare, ſowie die Secretäre, Gerichts vollzieher, Gefängnißauſſeher 
und Gerichtsdiener im Saale des Schwurgerichtes eingefunden, woſel 
der vom Landgerichts⸗Director Schade und Erſten Staatsanwalt Franz 
eingeführte Landgerichts⸗Präſident Güthe eine kurze Anſprache an die 
Verſammelten richtete. Er bemerkte darin, daß er das von Sr. Majeltät 
ihm verliehene Amt antrete und knüpfte hieran die Bitte, daß ihn die Be⸗ 
amten in ſeinem Amte nach Kräften unterſtützen möchten. Hierauf 
wurden die Unterbeamten in ihre Bureaus entlaſſen. Später erfolgte eine 
Beſichtigung der verſchiedenen Bureaus des Gerichtsgebäudes durch den 
Landgerichts⸗Präſidenten. — Abends fanden ſich die Richter, Staats⸗ 
anwälte und Rechtsanwälte zu einem gemeinſchaftlichen Souper zu Ehren 
des neu Eingeführten im Eiskeller zuſammen. Die Begrüßungsanſprache 
hielt Landgerichts⸗Director Schade. 


s Umſchau in der 1 e Beuthen O.⸗S. Als am 9. d. 
der Eiſendreher Skoda aus der Friedenshütte nach Hauſe ging, 
mußte er eine Hüttenmauer und einen Eiſenbahnwagen paſſiren. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke ſtieß, ſo wird dem „L. Anz.“ geſchrieben, ein anderer 
herankommender Eiſenbahnwagen mit ſolcher Gewalt auf dieſen erſten, 
daß derſelbe aus den Schienen herausgeworfen wurde, umftel und unglück⸗ 
licher Weiſe den Skoda traf, der ſofort ſein Leben aufgab. Derſelbe hinter⸗ 
läßt Frau und Kinder. — a Hirſchberg. Bei den Sammelſtellen der 
ieſigen Stadt find bis jetzt als Beiträge für die aus Anlaß des Kaiſer⸗ 
ubiläums zu gründende Stiftung für hilfsbedürftige Hirſchberger Com⸗ 
battanten aus den Kriegsjahren 1864, 1866 und 1870071 und deren Hinter: 
bliebene über 800 Mark J. fal — Jauer. Der Landrath des hieſigen 
Kreiſes, e v. Skal, iſt, dem „Stadtbl.“ zufolge, an einem 
Augenübel erkrankt und befindet ſich ſeit einigen Tagen in der Augenklinik 
des Dr. Jany in Breslau. Während der infolge deſſen noth⸗ 
wendig gewordenen Beurlaubung übernimmt der Stellvertreter deſſelben, 
Baron v. Nichtho fen auf Brechelshof, die Amtsgeſchäfte. 
Kattowitz. Wie der „Ob. Anz.“ erfährt, hat der Kaiſer aus Anlaß des 
Regierungs⸗Jubiläums zweien hieſigen Einwohnern, einem Eiſenbahn⸗ 
rangirer und einem Maurer, die wegen Majeſtätsbeleidigung, reſp. 
Körperverletzung verurtheilt waren, die Strafen in Gnaden er⸗ 
laſſen. Bei dem wegen Körperverletzung Verurtheilten, der ſeine Ehefrau 
und ſeinen Stiefſohn vorſätzlich körperlich gemißhandelt hatte, iſt aber der 
Straferlaß unter dem Vorbehalte nachträglicher Vollſtreckung für 
den Fall ausgeſprochen, daß der Mann ſich von Neuem einer Mißhandlung 
ſeiner 1— oder ſeines Stiefſohnes ſchuldig machen ſollte. — C. Königs⸗ 
d 


hütte Im „Kaufmänniſchen Verein“ hielt Herr Rechtsanwalt Berger 
am 9. d. Mis. einen Vortrag über die Jurisprudenz im täglichen Leben. 
— Am 8. d. Mts. wurde wiederum ein Werk claſſiſcher Muſik, Händel's 
berühmtes Oratorium „Judas Maccabäus“, hier aufgeführt. Dem Rechts⸗ 
anwalt Weißler gebührt das Verdienſt, unſeren Einwohnern dieſen 
ſeltenen Genuß verſchafft zu haben, Leider entſprach ſeiner Mühe und 
Arbeit nicht ganz der Erfolg. Der Ueberſchuß war für die Armen beſtimmt, 
indeß dürften die großen Koſten wohl die Einnahme, circa 460 Mark, 
abſorbiren. Unter den Erſchienenen befand ſich auch der Erſte Staats⸗ 
anwalt Wolff aus Beuthen und Generaldirector Richter aus Berlin. — 
Lüben. Wie das hieſige „Stadtbl.“ meldet, feierte am 10. d. der Handels⸗ 
mann Hoferichter sen. mit feiner Gattin das ſeltene Feſt der goldenen 

ochzeik. Zur Erinnerung an dieſen Ehrentag erhielt das Jubelpaar die 
filberne Ehejubiläumsmedaille. — —r. Neumarkt. Dem als Stadt⸗ 
verordneter gewählten Kreiswegebaumeiſter Werner hierſelbſt iſt von 
feiner vorgeſetzten Dienſtbehörde die Genehmigung zur Uebernahme 
dieſes ſtädtiſchen Amtes nicht ertheilt worden, und wird daher eine neue 
Wahl nothwendig. — Am Sonnabend Vormittag wurde der Gemeinde⸗ 
Vorſteher W. in Probſtey in dem in feinem Gehöfte befindlichen Kuhſtall 
erhängt vorgefunden. — Neurode. Im „Hausfr.“ leſen wir: Caplan 
Tſchöpe ift bekanntlich unter dem 9. October a. p. von der Strafkammer 
des Königl. Landgerichts Glatz auf Grund des Kanzelparagraphen zu einer 

eſtungsſtrafe von 4 Wochen verurtheilt worden. Das Reichsgeri 
at die gegen dieſe Entſcheidung eingelegte Nevifion verworfen. 
Die verurtheilende Entſcheidung iſt alſo rechtskräftig geworden. — 
Oels. Nach dem erfolgten Ausscheiden des zum Regierungs⸗Medieinal⸗ 
Rath ernannten Dr. Dieterich aus ſeiner amtlichen Stellung als Phyſikus 
des Kreiſes Oels hat der 9 ⸗Präſident die Wahrnehmung der 
age 1475 im Kreiſe Oels dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Blumenthal 
zu Miliſch bis zur Wiederbeſetzung der Phyſikatsſtelle des Kreiſes Oels 
übertragen. — J Reichenbach. Die Auflöſung der Commandite des 
Se engen: Bankvereins am beige Orte hat die Neubegründung von 
drei neuen Bankgeſchäften zur Folge gehabt. — Herr Wilhelm Winter, 
von welchem j. 4 der Schleſiſche Bankverein feine Gebäude, das jetzige 
Kreisſtändehaus, erwarb, iſt dieſer Tage in Ernsdorf auf ſeiner Villa ver⸗ 
2572 Die Leiche deſſelben wurde am 9. d. nach Gotha überführt, um 
aſelbſt, dem Willen des Verſtorbenen gemäß, verbrannt zu werden. — 
— Schweidnitz. Bei Abtragung reſp. Einebnung des von Herrn Janu⸗ 
Gap ſeinerzeit erworbenen und ſpäter in den Beſitz des Maurermeiſters 

uppe übergegangenen Bauplatzes, N rechts am Eingange 
des Bahnhofs, wurde, jo meldet das „Schweidn. Tagebl.“, bei Planirung 
auf Minengänge geſtoßen, die 14 Fuß unter der Erdoberfläche liegen. 
— Warmbrunn. Am 3. Januar ſtarb herſelbſt der als Badearzt bekannte 
Dr. Luchs im 75. Lebensjahre. 


Nachrichten aus 5 175 5 Poſen. : 
Poſ. Ztg. oſen, 11. Januar. iſenbahn Poſen-⸗Wreſchen. 
Mit dent Er N Aren e reſchen, für welchen bekanntlich vom 
Landtage nen & an des . ir 8 1 
d i espolize ahnprojec i 
a ee deſſelben durch den Herrn Mini er beim Einkeitt ge⸗ 
eigneter Witterung begonnen werden können. 
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Erſte Beilage zu Nr. 28 der Breslauer Jeitung. Mittwoch, den 13. Januar 1886. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. 
Die heutige Debatte über die Zuckerſteuer⸗ 


Berlin, 
Novelle nahm den Verlauf, den man von ihr erwartet hatte, er war 


12. Jan. 


ein rein ſachlicher. Sie zählt zu der Art von Debatten, welche nur 
“ Kenner und Intereſſenten, nicht aber für das größere Publitum 
Intereſſe bietet. Der Abgeordnete Witte, welcher die Discuſſion er⸗ 
Öffnete, übte die ſchärſſte Kritik an dem Geſetzentwurf, welcher auf 
Grundlagen aufgebaut ſei, die durch die Thatſachen längſt über den 
Haufen geworden ſind. Im übrigen verwendete er ſich ſehr eifrig 
für die einzig richtige Beſteuerungsform des Zuckers, für die Fabri⸗ 
datsſteuer, wenn geſunde Verhältniſſe geſchaffen werden ſollten. 
Minifter Dr. Lucius hielt eine feiner bekannten Reden aus den Vor⸗ 
aa zu Gunſten der Rohmaterialſteuer, der allein die Zuckerinduſtrie 
derlich im Intereſſe der Landwirthſchaft. An dem Syſtem dürfe nichts 
geändert werden, wenn nicht die Industrie ruinirt werden ſolle. 
err v. Burchard hielt dann dieſelbe Rede noch einmal, erweitert 
durch einen Proteſt gegen die Behauptung, die Regierung habe die 
Intereſſen des Reichsſäckels zu Gunſten der Zuckerfabrikanten ver⸗ 
nachläſſigt. v. Benda Namens der Nationalliberalen und Reichenſperger 
Namens des Centrums erklärten zwar ein Zurückkommen auf die 
Fabrikatſteuer als unausbleiblich, ſind aber mit der Vorlage in den 
auptpunkten einverſtanden, weil zur Zeit nichts beſſeres zu haben ſei. 
In ähnlichem Sinne äußerte ſich der Redner der Reichspartei, Herr 
Robbe, der indeß von der Rohmaterialſteuer nicht ablaſſen will. Der 
conſervative Herr v. Helldorf endlich iſt im ganzen mit dem Regierungs⸗ 
entwurf zufrieden, nur eines hat er an ihm auszuſetzen, die Ziffern 
des Ausbeuteverhältniſſes der Rüden erſcheinen ihm fo hoch gegriffen, 
aß die armen Zuckerbarone es ſchwerlich ertragen würden. Daß er 
damit den Thatſachen gradezu Hohn ſpricht, genirt den Vertreter der 
lgrarier natürlich nicht. Die Berathung, die mit der Verweiſung an 
eine Commiſſion endigen wird, wird morgen fortgeſetzt. Der Schluß 
der Sitzung brachte noch eine intereſſante Geſchäftsordnungsdebatte. 
Die Polen verlangten ſchleunigſte Verhandlung der Ausweiſungs⸗ 
Interpellation und der dazu geſtellten Anträge, und die Erklärungen, 
die Herr Rickert und Herr Windthorſt abgaben, zeigen, daß ſich der 
Reichstag nun doch noch dazu aufraffen wird, die vor Weihnachten 
verſchleppte Angelegenheit noch im Laufe dieſer Woche zu erledigen. 
22. Sitzung vom 12. Januar. 


A 1 Uhr. 
Am Tiſche des Bundes 8 ötti 
von Butitamer, undesrathes: von Bötticher, von Burchard, 
a 


1 ſelbſt in den Kreiſen, die bisher allen ſchwerwiegenden 
egierung in der Regelung der Zuckerfrage zugejubelt, 
1 


ſelten 
Be 

as Geſetz und feine Begründung durch beifere Gründe ziffermäßig zu ent: 
— — Und nicht nur dien 2 l R - Alten in 
ſinanebandlung dieſer ganzen Frage Fehler auf Fehler gehäuft und die Reichs⸗ 
5 x ebenſo umfangreich wie unverantwortlich geichädigt; auch dem Manne 


der Fade hier in der Mitte des Reichstages ſehe (Graf Hacke), wie 


er mit ſe ! Vo | 
üg men Freunden an dieſen Fehlern einen ſehr ſchweren Antheil 
ſagt, und ich wundere mich über den naiven Glauben dieſer Männer, 


die Regierung 
gefommen fein 
10 5 Almi von den Zuckerinduſtriellen, ſo weit mein Ueberblick 

eite 11 Regi 8 

ir und mein 
wollen, liegt mir 
aller Augen da, 


ſeitens der Regi 

I egierung ausschließt. 
aus unis beibehalten, die in der Wirkung ungleichmäßig und durch⸗ 
Centner acht i h d Gerhetlung von einem 
— Süd duger in verſchiedenen Theilen Deutſchlands ein verſchiedener iſt: 
Norden zen Deutſchlands leidet ſchwer unter dieſem Geſetz, während der 


auch dale noch de Vortheile aus ihm ſeit Jahren gezogen hat. Dieſes 


iedergang der 
feit Jahren bekämpfen, baben ein Re 

ntereſſe dieſer 
eſſe des 


r Rohzucker a 
zu ihr, i G An enommen. J 


en natürlich 
rückhaltlos für die Fabrite hatten; gleichwohl haben ſich 13 Sachverſtändige 


Reſultat einer ar e ele g 


rböfalte genalten? Gewiß ganz anders. Denn als 


Vorlage Gläubigen enttäuſchen müſſen. Nicht — — böswüligen Dopo. 


Robuster Händen befindet, ſagt, daß zur Herſtellung eines op pelcentnerg 
Rüben . Jahre 1884/85 9,96 Doppelcentner 
lich erforderlich waren. Im laufenden Jahr iſt es ſehr unwahrſchein⸗ 

Dich erwarte eventuell darüber eine As 9 Pong aus ſachverſtändi⸗ 


ft 


er alſo zu dieſem Rübenverbrauch noch hinzu fi 
nach d enverbr zu kom 
für den gte Stand der Dinge dadurch noch ungefähr 27 1 nun 


end Rohzucker erſpark werden, jo werden thatjä 8 
lenden Non vorausſicht | 5 Nächtieh im lau: 


ntian er verbraucht. 
chtung beh ande er hat d 1 


der Vorlage, di 
die Angabe der Face 


Aufſchwung zu verdanken habe; die jetzige Vorlage ſei erfor⸗ H 


preſſe von 2—300 000 Doppelcentner 


jährlich ſei unbegründet. Es wird 
aber thatſächlich dieſes Quantum in d abr 


Entzuckerungsfabriken hergeſtellt, 


und die Nate if könnte ſich doch ebenſo gut wie jeder Privatmann über Ich 
0 


dieſe Thatſache informiren, die Er Herabſetzung der Zuderpreife ſehr wer 
ſentlich beigetragen hat. Der Strontianitzucker hat bei an ſich billigen 
Preiſen gar feine Steuer gezahlt und iſt mit der vollen Exportbonification 
von 18 M. für 100 Kilo an den auswärtigen Markt gekommen. Bei der 
Materialſteuer iſt eine Er Vertheilung der Steuer nicht zu erreichen. 
Das Beſte an der Enquete iſt die unwiderlegliche Darſtellung des 
württembergiſchen Commiſſars über die Nothwend igkeit der Fabrikats⸗ 


ſteuer. Darüber freue ich mich beſonders, der ich ſeit langen 
Jahren — theoretiſch, wie mir Herr Miniſter Lucius vorgeworfen 
hat — für dieſe Art der Beſteuerung eingetreten bin. Denn er, der 


Praktiker, hat keine Urſache, auf die von ihm in Bezug auf die Reform 
der Zuckerſteuer erreichten Reſultate ſtolz zu ſein, und wenn die großen 
Praktiker dem kleinen Theoretiker ſeiner Zeit gefolgt wären, ſo würde ein 
ut Theil von dem, was ſich zum Schaden der Reichskaſſe und der Indu⸗ 
trie inzwiſchen vollzogen hat, nicht eingetreten ſein. Mit der Matertal- 
ſteuer iſt und wird das Prämienſyſtem ſtets verbunden ſein, ſofern nicht 
die Steuer ſo erhöht und die Bonification ſo erniedrigt würde, daß da⸗ 
bei die Induſtrie nicht beſtehen kann. Es iſt, und zwar in erſter Linie von 
errn Miniſter Lucius, auf die Thatſache verwieſen, daß Frankreich von 
der Fabrikat⸗ zur Materialſteuer geſchritten ſei. 

In Frankreich ift die Agitation zu Gunſten dieſer Aenderung ausgegangen 
von den Induſtriellen, die ihre Intereſſen durch die in Deutſchland ge⸗ 
zahlten Prämien bedroht ſahen. Durch unſere Fehler iſt Frankreich von 
der richtigen Fabrikatſteuer abgekommen, die wir — die Herren mögen ſich 
ſträuben, ſo viel ſie wollen — in einer abſehbaren Reihe von Jahren haben 
müſſen und haben werden. Was die Schädigung der Landwirthſchaft 
durch das jetzige Geſetz betrifft, ſo haben ſich die Landwirthe, die in dieſem 
Hauſe ſitzen, genugſam überzeugen können. Auf ſie ſind die Verluſte der 
Fabriken in Folge der niedrigen Zuckerpreiſe in erſter Linie abgewälzt 
worden. Man hat ſo niedrige Preiſe für die Rüben gezahlt, daß vielfach 
die Ueberzeugung entſtanden iſt, daß unter ſolchen Umständen der Rüben⸗ 
bau nicht mehr . Allerdings bin ich der Meinung, daß mit der 
Aenderung der Rübenſteuer die Beſteuerung der Mela ſſe eingeführt werden 
muß, obſchon durch die Ermäßigung der Rübenſteuer die Nachtheile der 
Melaſſeſteuerfreiheit verm indert werden. Ich bin auch der Meinung, daß 
dieſe Beſteuerung, die im Enquetebericht und in der Begründung der Re⸗ 
gierung als ein ganz unmögliches Ding W wird, ſich mit verhält⸗ 
nißmäßiger Leichtigkeit vollziehen wird. ie Herabſetzung der Export⸗ 
bonification iſt weſentlich abhängig davon, ob die Rübenſteuer herunter⸗ 
geiest oder eine Melaſſenſteuer angenommen wird. Bei Annahme einer 

eſonderen Melaſſeſteuer würde man mit 10 Centner Rüben zu 1 Gentner 
Zucker auskommen; erfolgt dieſelbe nicht, ſo muß nach meiner Meinung 
auf 9 Centner Rüben zu 1 Centner Zucker heruntergegangen werden. 
Daß meine Anſichten in ſachverſtändigen Kreiſen getheilt werden, beweiſt 
ein Artikel der „Deutſchen Zuckerinduſtrie“ über das Geſetz, in dem es 
heißt, daß daſſelbe zu einer ſtetigen Abnahme der Einnahmen führen, die 
künſtliche Ausfuhr weiter begünſtigen werde und die geſunde Entwickelung 
durch Vermehrung des Verbrauchs vollſtändig vernachläſſige. 

„Ich meine, wir müſſen mit der Reichsregierung beſtrebt ſein, dahin zu 
wirken, daß wir jetzt ein Geſetz bekommen, das ſich eine beſtimmte Reihe 
von Jahren unbedingt als leiſtungsfähig beweiſt und ſo gefaßt iſt, daß 
die Induſtrie geſund in ihrem Beſtande und ihrer Entwickelung bleibt, 
daß die Landwirthſchaft nicht geſchädigt, daß das Prämienſyſtem beſchränkt 
wird und in Folge deſſen die Einnahme der Reichskaſſe ſich auf der Höhe 
hält. Die Summe, welche als nothwendiger Ertrag der Zuckerſteuer in 
der Begründung der Reichsregierung angenommen wird, 60,6 Millionen, 
wenn ich nicht irre, erſcheint mir ganz willkürlich gegriffen. Ich bean⸗ 
trage ſchließlich, dieſes Geſetz an eine Commiſſion von 28 Mitgliedern zu 
verweiſen, und hoffe, daß die Arbeiten derſelben dazu beitragen werden, 
das von uns allen gemeinſam verfolgte Ziel: Sicherung der deutſchen 
Zuckerinduſtrie, Wahrung der deutſchen Landwirthſchaft vor jeder Schädi⸗ 
gung u rn des Steuereinkommens der Reichskaſſe zu erreichen. 
(Beifall links. 

Bundesbevollmächtigter Staatsminiſter Lucius: Der Vorredner könnte 
im Gegenſatz zu ſeinen heutigen Behauptungen gerade aus der Thatſache, 
daß die Regierung aus eigener Initiative dieſe Vorlage einbringt, ent⸗ 
nehmen, daß die Fu genügend und gründlich vorbereitet iſt; 
er könnte aus der ferneren Thatſache, daß gerade der preußiſche 
Landwirthſchaftsminiſter die ſe Vorlage vertritt, entnehmen, daß ich 
wenigſtens, der ich mit den landwirthſchaſtlichen Kreiſen in naher 
Fühlung Be ſeſt überzeugt bin, daß die Vorlage den jetzigen 
landwirthſchaftlichen Verhältniſſen entſpreche. Man kann nur jo 
folgern, wie der orredner, wenn man das ganze Syſtem, 
unter dem ſich dieſe landwirthſchaftliche Induſtrie entwickelt hat, 
von vornherein 5 fehlerhaft hält. Der Vorredner ſteht mit ſeinen Be⸗ 
hauptungen im ſtricteſten Gegenſatz zur ganzen hiſtoriſchen Entwickelung 
dieſes Gewerbes. Ich ſehe keinen Verfall der Landwirthſchaft und der Zucker⸗ 
induſtrie; letztere unbedingt nur gewiſſen Schwankungen unterworfen, wie 
auch andere Induſtrien. Es hat ſich grade in der Zuckerinduſtrie eine 
fortwährende Vervollkommnung vollzogen, ſo daß ein immer geringeres 
Rübenquantum zur Herſtellung eines Centners Zuckers erforderlich ge⸗ 
weſen iſt. Diele höchſt erfreuliche Entwickelung der Zuckerinduſtrie hat 
unter dem bisherigen Steuerſyſtem ſtattgefunden, und der Vorredner 
wäre wohl berechtigt, der Regierung den Vorwurf ungenügender Moti⸗ 
virung der Vorlage zu machen, wenn ſie jetzt, wo die Landwirthſchaft 
grade an einer Kriſis laborirt, einen völligen Syſtemwechſel hätte 
vornehmen wollen. Dies thut die Regierung nicht, ſie geht viel⸗ 
mehr auf dem 184! beſchrittenen Wege weiter, der darin be⸗ 
ſtand, daß man die Rohmaterialbeſteuerung einführte, die Steuerſätze 
alle 10—15 Jahre erhöhte und die Exportbonlfication entſprechend regelte. 
Die Thatſache, daß unter dieſem Syſtem die Zuckerinduſtrie die größte 
Exportinduſtrie geworden iſt, kann doch nicht für uns niederſchlagend fein; 
dieſe Thatſache beweiſt doch nicht, daß die Regierung thöricht war, ſondern 
daß das Umgekehrte richtig iſt. Die Vorlage ſchließt ſich unmittelbar an 
das bisherige Syſtem an auf Grund der Ergebniſſe der Enquete von 
1883/84. Im Gegenſatz zum Vorredner behaupte ich, daß dieſe Enguete 
gut, ja muſtergiltig war, wie bisher noch keine vorgekommen iſt. Sach⸗ 
verſtändige aller Art waren betheiligt; und von den Fabrikanten waren 
die Hälfte ſolche, welche an der Melaſſe⸗Entzuckerung intereſſirt ſind. In 
der Enquete haben ſich aber alle Intereſſenten, mit Ausnahme von drei⸗ 
zehn, für die Beibehaltung der Rohmaterialſteuer erklärt; und auch von 
jenen dreizehn haben ſich nur zwei unbedingt für die Fabrikatſteuer aus⸗ 
geſprochen, die übrigen unter Bedenken und Bedingungen. Uebrigens 
kann man gerade aus den Ergebniſſen der Enquete herausleſen, 
warum ſich in Süddeutſchland die Zuckerinduſtrie nicht in dem⸗ 
ſelben Verhältniß entwickelt hat; hauptſächlich wegen des dortigen 
parzellirten Beſitzes und wegen der Abneigung der Bewohner gegen 
einen jo mühſamen Erwerb. Es findet ſich z. B. in dem Enquete- 
bericht die Bemerkung „der Baier hackt nicht gern“. (Hört! Hört!) Die 
Regierung ſchlägt Ihnen vor, die Steuerſätze im erſten Jahr um 10, im 

weiten um 20 Pf. f erhöhen; ferner als Durchſchnittsſatz feſtzuſtellen, 

aß 10½ Centner Rüben erforderlich ſeien, um einen Centner Zucker her⸗ 
zuſtellen. Die Bonification iſt ſo berechnet, daß ſie die volle Steuer rück⸗ 
vergütet, ſogar noch die Möglichkeit einer 15 77 Prämie gewährt, daß 
es ſchwierig iſt, den richtigen Zeitpunkt für eine Steuererhöhung zu finden; 
und daß der jetzige Augenblick große Schwierigkeiten bietet, a ich bereit: 
willig zu; aber der Zeitpunkt, wo die von einer Steuer Betroffenen ihr 
bereitwillig und freudig zuſtimmen, wird wohl überhaupt niemals kommen. (Sehr 
richtig!) Obgleich ich anerkenne, daß die Landwirthſchaft zur Zeit in bedrängter 
und kr oe Lage iſt, ſage ich doch, daß die Zuckerinduſtrie von der Re⸗ 
gierung isher mit größtem Wohlwollen behandelt iſt und auch in dieſer 

orlage ebenſo behandelt wird. Daß eine Steuererhöhung eintreten würde, 
darüber konnte ſich keiner der Intereſſenten einer Illuſion hingeben. Die 
Induſtrie war ſeit langer Zeit auf die Steuererhöhung vorbereitet, be⸗ 
ſonders auch durch die Enquete von 1883|84 und durch die Vorlage von 
1884, die in ihren Grundlagen bereits genau der heutigen Vorlage ent⸗ 
ien Beiläufig bin ich davon überzeugt, wenn wir vor vier Jahren die 

teuer erhöht hätten, ſo würden heute ebenfalls unſere Gegner die Zucker⸗ 
kriſis der Steuergeſetzgebung zur Laſt legen. (Sehr richtig!) Die Kriſis 
5 unzweifelhaft das Reſultat der Ueberproduction an Rüben, die in 

eutſchland namentlich deshalb jo bedeutend war, weil die andern 
landwirthſchaftlichen Betriebe nicht mehr lohnend waren. Den jetzigen 

eitpunkt aber halten wir namentlich darum für geeignet zu einer 

teuererhöhung, weil dieſe Kriſis nun vorübergegangen iſt und 
duk dadurch vorübergegangen iſt, daß man den Rübenbau bedeutend re⸗ 
ueirte. Ich fürchte allerdings, wenn dieſe Reduction nicht auch ferner 
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Platz greift, und wenn etwa dieſe Vorlage jetzt ſcheiterte, daß dann bereits 
im nächſten Jahre wieder die gleiche Ueberproduction ſtattfinden könnte. 
benutze gern die Gelegenheit, von dieſer Stelle aus die Warnung den 
deutſchen Landwirthen zuzurufen, daß eine ungemeſſene . des 
Rübenbaues zu einer neuen Kriſis führen muß. Hierin werde ich urch 
die Wahrnehmungen meines amtlichen Lebens beſtärkt. Die den Vorſchlä⸗ 
en der Regierung entgegenſtehenden Vorſchläge ſind alle gründlich und 
achgemäß in der Enqueteommiſſion geprüft worden. Der e 2 
ſteht hauptſächlich die große Schwierigkeit entgegen, daß man, was 
techniſch wohl undurchführbar ſein würde, die verſchiedenen Zuckers 
qualitäten graduell verſchieden beſteuern müßte. Wie ferner eine 
Melaſſebeſteuerung zweckmäßig einzurichten ginge, darüber könnte man 
eine Preisaufgabe ſtellen. Die größte Schwierigkeit bietet hier die 
feng was eigentlich Melaſſe iſt. Der Vorredner beſprach ſodann den 
ogenannten Herbert'ſchen Vorſchlag, wonach man die Rohſteuer nicht ers 
höhen, ſondern herabſetzen müßte, in der Hoffnung, daß der dadurch noth⸗ 
wendig entſtehende Steuerausfall durch eine Conſumvermehrung wieder 
eingebracht werden würde. Eine Steigerung der Zuckerconſumtion wäre 
ja ſehr erwünſcht, nur glaube ich nicht, daß unſere Zuckerconſumtion, die 
verhältnißmäßig nur von der engliſchen bedeutend übertroffen wird, infolge an 
einer Steuerherabſetzung erheblich fteigen würde. Daß in England jo viel 
Zucker verbraucht wird, liegt an dortigen Beſonderheiten, an der dortigen 
großen Thee⸗ und Grogconſumtion, ſowie an der eminenten engliſchen 
Conſervenfabrikation, für die allein jährlich 100 000 Tonnen oder eine 
Million Doppelcentner Zucker jährlich verwendet werden. Was würde bei 
uns eine Steuerherabſetzung von 25 pCt bedeuten. Würde die damit vers 
bundene Preisermäßigung des Zuckers um etwa 3 Pf. pro Pfund wirklich 
zu einer Conſumſteigerung führen? Schwerlich! Denn während in den 
letzten 10 Jahren der höchſte Rohzuckerpreis 44 M., der niedrigſte 18 M. 
betrug, haben ſelbſt ſolche Schwankungen keine weſentliche Aenderung in 
der Conſumtion bewirken können. Da iſt nicht zu hoffen, daß eine 
Steuerreduction den Conſum ſteigern und keine Einnahmeausfälle zu 
Folge haben würde. Die Befürchtung, daß die Steuererhöhung zum Theil 
von der Landwirthſchaft zu tragen ſein wird, theile allerdings auch ich. Me 
reſumire mich dahin, daß ich die Vorlage, jo wie fie iſt, zur Annahme 
empfehle, in der Ueberzeugung, daß der deutſchen Landwirthſchaft und der 1 
8 kein Nachtheil daraus erwachſen, ſie vielmehr auf geſunder 4 
aſis erhalten wird. Ich richte deshalb meine Empfehlung der Vorlage 
hauptſächlich an die Freunde dieſer Induſtrie aus den Kreiſen der Lands 
wirthe, es iſt nicht Dal: wenn fie ſich aus einer vielleicht etwas vu 12 
ſichtigen Intereſſenpolitik ablehnend gegen die Vorlage verhalten. Sowo E 
die theorellſchen Anhänger der Fabrikatſteuer, als die Vertreter der be⸗ 
a Intereſſen der Melaſſeinduſtrie, könnten ja mit gewiſſen Gründen 
den Entwurf bekämpfen, aber diejenigen, welche meinen, daß mit dem 
Syſtem der Rohmaterialſteuer die Zuckerinduſtrie jteht; und fällt, müſſen 
die Vorlage annehmen. (Beifall rechts.) 8 l 
Abg. v. Benda: Die Regierungsvorlage iſt als ein Verſuch zu be⸗ 
trachten, den Mißſtänden der bisherigen Zuckerſteuer abzuhelfen. Auch 
unter meinen politiſchen Freunden giebt es eine ſehr große Anzahl ſolcher, 
welche das Syſtem der Materialbeſteuerung keineswegs wünſchen und viel⸗ 
mehr meinen, daß wir unbedingt zur Fabrikatſteuer kommen werden, und 
daß es für die Zuckerinduſtrie und auch für die Landwirthſchaft beſſer wäre, 
wenn wir dieſe Steuerform ſchon hätten. Aber darüber herrſcht unter 
allen meinen Freunden Uebereinſtimmung, daß es die allernächſte Aufgabe 
unſerer Geſetzgebung ſein muß, die Exportbonificationsfrage zu e und 
daß dieſes Ziel zur Zeit nur auf Grundlage der beſtehenden 2 aterial⸗ N 
beſteuerung erreicht werden kann. Wir glauben alſo, wie geſagt, trotz 
unſerer divergirenden Anſichten über die Fabrikatsſteuer, daß wir 
in dieſem Augenblick nichts anderes machen können, als den Weg 
zu beſchreiten, den die Vorlage der Regierung in ſeinen Grundlagen 
vorſchreibt. Eine Herabſetzung der Steuer, wie ſie ja ſchon in der Gum 7 
vorgeſchlageu worden ift, würde uns allen ſehr erfreulich fein. Ob ſie 
aber einen finanziell günſtigen Erfolg haben wird, etwa durch Vermehrung 
des Conſums, iſt doch ſehr ſtark zu bezweifeln, und ich glaube, daß auch 
die Commiſſion, wenn ſie dieſe Frage erörtert, zu dem Satze fommen 
wird, daß die Maßregel finanziell nicht wünſchenswerth iſt. Die Erörterung 
derartiger Sn gehört überhaupt mehr in die Commiſſion, als vor das 
Plenum. Ich halte es für unerläßlich, daß die Commiſſionsberathungen 
dazu führen werden, daß die Vorlage in der einen oder anderen Form un⸗ 
bedingt angenommen wird, denn ſonſt tritt wieder das Geſetz von 1869 . 
Geltung, und etwas ſchlimmeres kann es gar nicht geben. (Beifall.) 2 
Abg. Reichenſperger: Die verbündeten Regierungen haben verſchie⸗ 
dene materielle Aenderungen der bisherigen Zuckerſteuergeſetzgebung vor⸗ 
eſchlagen, weil ſie ſich haben überzeugen müſſen, daß der beſtehende Zu- 
Kan rn unerträglich geworden iſt, ſowohl für die Zuckerinduſtrie, 5 
wie für die Landwirthſchaft und für die Reichsfinanzen. Ich für meine 
Perſon — denn meineß politiſchen Freunde haben ſich noch nicht darüber 
ſchlüſſig machen können — bin der Anſicht, daß der Entwurf nicht abge⸗ 
lehnt werden darf, weil er eine Beſſerung des gegenwärtigen Zuſtandes 
bedeutet. Allerdings wird die vorberathende Commiſſion an vielen Stellen 
ihre beſſernde Hand 2 5 können und müſſen. Vor allen Dingen müſſen 
wir feſthalten, daß ſeit 1869 nichts mehr geſchehen ift, namentlich trifft die 
verbündeten Regierungen der Vorwurf, trotz der ſeit Jahren immer bedeute 
ſamer hervortretenden Dringlichkeit nichts entſcheidendes gethan zu haben. 1 
Ich kann in dieſer Beziehung den verbündeten Regierungen gegenüber nurn 
das Wort des Abg. Oechelhäuſer vom vorigen Jahre wiederholen: Sie 
haben durch den pädagogiſchen Fehler allzu großer Zärtlichkeit empfindlich 
geſchadet.“ Seu 1869 hat ſich außerdem noch die Melaſſe⸗ wen e 1 
eingeſtellt, welche in den 4 ausſchließlichen Melaſſe⸗Fabriken allein 500 a 
Centner Zucker producirt, ohne daß derſelbe der Beſteuerung unterliegt, Br 
jede der vier Fabriken erhält auf dieſe Weiſe, wenn es ihr gelingt, den ' 
Zucker zu exportiren, eine jährliche Staatsſubvention von nahezu! Mill. M. Die 2 
nach und nach der Induſtrie erwachſenden Nachtheile erkannte man in den 
Kreiſen der Induſtriellen ſehr wohl und gab daher auch den Anſtoß zu 
der 1883 erfolgenden Herabſetzung der Export⸗Bonification von 9,40 ? ark 3 
auf 9 Mark. Dieſelbe General⸗Verſammlung der deutſchen Zucker⸗ K 
induſtriellen in Magdeburg richtete aber auch an die Regierung eine Petition 
um Beſteuerung der Melaſſe, jenes wurde acceptirt, das letztere Petitum 
aber nicht. In der Commiſſion begründete die Regierung ihre ablehnende 3 
altung mit den Worten, es handle ſich nur um ein Proviſorium, das 
Definitivum ſolle nach der Enquete eintreten. Wie können die verbün⸗ RR; 
deten Regierungen, überhaupt glauben, mit der Rohmaterialſteuer jemals 
auf ein Definitivum zu kommen? Die Fortſchritte der Technik werden 
auch fernerhin bleiben. Nach der Enquete von 1883 überzeugte ſich aller⸗ “ 
dings die Regierung davon, daß etwas geſchehen müſſe, und brachte am 
20. Juni 1884 einen Geſetzentwurf auf, der die Steuer von 8 auf 9 Sgr. 
pro Centner erhöhte, alſo ſo ſpät in der Reichstags ſeſſion, daß von einer 
Berathung des Etatsentwurfs keine Rede ſein konnte. Der Rei Stag 2 
ging denn auch am 20. Juni auseinander, ohne die dringende Angelegen 
heit zu erledigen. Der Geſetzentwurf ſollte eben in den Augen 
der verbündeten Regierungen gar nicht ins Leben treten. Auch der vor⸗ 
liegende Entwurf iſt lediglich ein Palliativmittel, welches wirkliche Heilung 
nicht bringen kann. Wenn man gegen die Fabrikatſteuer einwendet, — 0 
würden ſich die Tag für Tag neu entſtehenden Zuckermaſſen nicht zuver⸗ 
läſſig und ſcharf auf ihren Gehalt beſtimmen laſſen, jo frage ich 2 
man denn nicht Kameele, wenn man andererſeits ſachliche u 
Sachverſtändigen gänzlich unbeachtet läßt? Und warum läßt Gründ n 
den ganzen Melaſſezucker unbeſteuert hinausgehen? Welche Grü fpielk 42 
Wahrheit vorliegen, weiß ich nicht. In der Vorlage heißt es, 9 die Ders 2 
beſtehe eine n des Melaſſezuckers jetzt nicht, ao = 
fteuerung der Rübe aller aus derſelben gewinnbare Zucker ver 5 = e- 
Das wäre richtig, wenn die Zuckerfabriken auschließlich . ne 10 afle 
verarbeiteten, das iſt aber nicht der Fall, 0 1 Kuck ö Bi 1 
dies von 358 Rübenzuckerfabriken nur 205, währen b Zucker 1 Fr 4 
ausſchließlich Melaſſe verarbeiteten. Der von dieſen producitte Zucker iſt 
doch ſicherlich nicht durch die Rübenverſteuerung ſchon Aer di Meine 
Forderungen gegenüber der Vorlage 8 alſo in einer Erhöhung der 
Ertragsfähigkeit, ſo daß dieſelbe einer erbrauchsſteuer von 10 Mark pro 
Centner Zucker entſpricht, ſowie in einer Zuſatzſteuer zur Rübenſteuer, um 
dadurch die Qualitätsdifferenz auszugleichen. Geſchleht dies nicht und 
würden ſich die verbündeten Regierungen deſſen weigern, ſo müßte ich 
Ihnen aufs Neue die Worte des Herin Collegen Oechelhäuſer entgegen⸗ 
rufen: „Sie haben durch allzu Bee Zärtlichkeit dem Schooßkinde Zucker⸗ 
Snduftrie am empfindlichſten geſchadet.“ i ee 1 
Staatsſecretär v. Burchard Wiederum find gegen die Hel ae 
verwaltung ſowohl ſeitens des Abg. Witte als auch vom Vorredner die 
alten Vorwürfe erhoben worden, daß dieſelbe den Verfall der Steuer ver⸗ 
ſchuldet habe; Herr Witte ſprach ſich ſogar dahin aus, daß die Reichs⸗ 
finanzen durch eine Reihe von Jahren unverantwortlich geſchädigt worden 
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los zurückzuweiſen. Zur 


Theil des Verdienſtes zahlen müſſen, der dem Staate zufällt, und ſieht 


Allen. Eine Mytirärung Neſer und ahnlicher unmolivirter Vorwürfe iſt jetzt, 


larſtellung verweiſe ich indeß noch auf die den Motiven 
en A nähere Angabe der finanziellen Erträge für die Zeit von 1869 
bis 1885. Der Steuerertrag belief ſich danach in den Jahren von 18701880 
auf durchſchnittlich 47 Millionen, hat aber fortdauernd in den einzelnen 
Jahren erheblich geſchwankt. Im Jahre 1876/77 betrug er 42,9 Millionen, 
1875/76 56, 1876/77 45, 1877/78 und 1878/79 47 Millionen, 1879/80 51 
und 1880/81 44,8 Millionen. Dieſe letztere Summe bedeutet ja ſchon einen 
nicht unerheblichen Rückgang gegen das Vorjahr. Wenn man ſie aber 
mit dem außerordentlich hohen Ertrage von 1879/80 zuſammenhält und 
den Durchſchnitt der Vorjahre berückſichtigt, ſo entſprach auch dieſe Ein⸗ 
nahme dem Durchſchnitt zu durchaus. Die Regierung war aljo im 
Herbſt 1881 gar nicht in der Lage, zu ſagen, daß die Rübenzuckerſteuer 
verfalle, daß ein dauerndes Mißverhältniß zwiſchen Steuer und Ausfuhr⸗ 
vergütung beſtehe. Erſt die Ergebniſſe der Campagne von 1881/82 mußten 
der Regierung die Vermuthung aufdrängen, daß in der That ein ſolches 
Mißverhältniß da ſei, als der Ertrag auf 40,9 Millionen ſank. Dieſes 
Ergebniß wurde natürlich erſt nach dem Schluß der Betriebsperiode 
im Herbſt bekannt, und alsbald hat ſich der Bundesrath mit der 
Angelegenheit beſchäftigt. Natürlich konnte er in ſo wichtiger 
Sache ſeine Beſchlüſſe nicht über Nacht faſſen, aber ſchon im 
Februar des Jahres 1883 beſchloß er die Veranſtaltung einer 
nquete, welche der Frage zunächſt eine gründliche Prüfung angedeihen 
laſſen ſollte. Dieſer Beſchluß hat auch die Billigung des geſammten 
Reichstags gefunden, nur eine ganz verſchwindende Minorität vertrat die 
Auffaſſung, daß ſofort und ohne alle Rückſicht auf die Lage der Induſtrie 
eingreifende Abhilfe eintreten müßte. Der Bundesrath beantragte dann 
aber auch ſofort eine Abminderung der Exportvergütung, ſoweit eine ſolche 
nach ſeiner Auffaſſung ohne genaue Kenntniß der Verhältniſſe zuläſſig 


war. Im Frühjahr 1883 iſt die Enquetecommiſſion berufen worden und 


hat die Lage der geſammten Induſtrie aufs Eingehendſte erwogen. Die 
egen die Commiſſion gerichteten Angriffe ſind ja zum Theil aber auch 
o wenig begründet, daß man kaum eine Handhabe zu ihrer Widerlegung 
findet. Auf die Frage einer Steuerherabſetzung nicht weiter ein⸗ 
gehend, hebe ich nur noch hervor, daß nicht blos eine Herabmin⸗ 
derung der Rübenſteuer auf 1,20 M. nicht annehmbar wäre, ſondern daß 
auch die Beibehaltung der jetzigen von 1,60 ſich weder vom finan⸗ 
iellen noch vom induſtriellen Standpunkt empfehlen würde. Die von der 
egierung vorgeſchlagene Erhöhung auf 1,80 M. iſt keineswegs zugleich 
eine Erhöhung der Objectbelaſtung. Mit dieſer Erhöhung wird nicht ein⸗ 
mal jenes Maß der Belaſtung erreicht, welches 1869 als das richtige galt, 
nämlich die Belaſtung des Zuckers mtt 10 M. pro Ctr. Es kommt auch 
auf die Belaſtung des Zuckers als Gonfumobject an. Darüber, in welchem 
Maß der Zucker ein geeignetes Steuerobject iſt, können ſehr getheilte An⸗ 
ſichten obwalten. Einige halten kein Object für geeigneter zu einer hohen 
Steuer als dieſes. Jedenfalls wäre eine Herabſetzung und allmälige Be⸗ 
ſeitigung der Zuckerſteuer weder finanziell, noch wirthſchaftlich, noch ſteuer⸗ 
in gerechtfertigt. Denn wenn ſchon ein . ſo iſt es 
och keins von den nothwendigſten. Die Verwunderung des Abg. Reichen⸗ 
ſperger über die ee eee der Beſchlüſſe der Zuckerinduſtriellen 
bezüglich der Beſteuerung der elaſſe und der Zuſatzſteuer erklärt ſich ein⸗ 
fach daraus, daß der Regierung davon abſolut nichts bekannt iſt. Entweder 
liegt hier ein Irrthum des Vorredners vor oder die Intereſſenten haben 
von ihren Dresdener Beſchlüſſen der Regierung keine Mittheilung gemacht. 
Die Regierung hat geſucht, zwiſchen den finanziellen und den Falereſſen 
der Zuckerinduſtrie und des Rübenbaues einen Ausgleich zu finden. Der 
Conſum wird nicht belaſtet, denn der Preis des Zuckers bemißt ſich nicht 
nach der Höhe der Steuer, ſondern der Ausfuhrvergütung, und die Er⸗ 
höhung derſelben iſt verſchwindend gegenüber der Steuererhöhung. Wenn 
err Reichenſperger gemeint hat, ein Definitivum ſei mit der Rohmaterial⸗ 
eſteuerung n nicht zu erreichen, denn bei den Fortſchritten der 
Induſtrie würden die 1 im Laufe der Zeit ſich als unhaltbar 
erweiſen, und daß man deshalb zur Fabrikatſteuer übergehen müſſe, fo 
bemerke ich, daß man nach den Erfahrungen anderer Länder bei' Fabrikat⸗ 
oder Materialſteuer von Zeit zu Zeit zu einer Reviſion wird fchreiten 
müſſen. Wir machen nicht Geſetze für ewige Zeiten. Ich glaube aber, 
daß dieſes Geſetz für eine längere Reihe von Jahren zutreffen wird. Ich 
kann Sie alſo nur bitten, der Vorlage zuzuſtimmen. 

Abg. v. Helldorff: Meine Fraction erkennt den Anſpruch der Re⸗ 
gierung in vollem Maße an, die Einnahmen aus der Rübenſteuer wieder 
zu erhöhen und iſt ſich bewußt, daß die Landwirthſchaft und Induſtrie im 
Weſentlichen ſchließlich die Laſt tragen muß. Ein großer Theil meiner 
politiſchen Freunde ſteht deshalb weſentlich auf dem Standpunkt der Re⸗ 
gierungsvorlage. Dennoch darf ich nicht verhehlen, daß über einige Punkte 
der Vorlage bei uns verſchiedene Anſichten exiſtiren. Den Uebergang zur 
Fabrikatsſteuer halte ich angeſichts der großartigen Entwickelung unſerer 

Zuckerinduſtrie unter der Form der Materialſteuer für ein theoretiſches 
Hirngeſpinſt, es würde dadurch an der Baſis der ganzen jetzigen Fabri⸗ 
kationsweiſe gerüttelt werden. Gegen den Gedanken einer Herabſetzung 
der Rübenſteuer von 16 auf 12 Groſchen ließe ſich wenig ausſetzen, nur 
möchte ich vor der Hoffnung warnen, daß man durch den geſteigerten 
Conſum den fiscaliſchen Ausfall decken könnte, jedenfalls möchte ich mich 
gegen die Herabſetzung der Bonification erklären, es würden dadurch die Preiſe 

um Schaden der Induſtrie um denſelben Betrag heruntergehen. Was die 
Feſtſtellung des Rendements betrifft, ſo beklage ich, daß daſſelbe ſo knapp 
enen iſt, ſo daß in der That nur eine kleine Prämie übrig bleibt. 
Wenn wir auch nicht ſo phantaſtiſche Exportprämien gewähren wollen, wie 
andere Länder, ſo müſſen wir ſie doch ſo ſtellen, daß unſere Induſtrie ſich 
auf dem Weltmarkt behaupten kann; ein paar Millionen für die Staats⸗ 
kaſſe kommen dagegen nicht in Betracht, zumal in einem Augenblick, wo 
unſere Zuckerinduſtrie wieder im Aufblühen begriffen iſt. (Beifall rechts.) 

Abg. Nobbe: Als ich im vorigen Jahre bei der Etatsberathung über 
die Nothwendigkeit einer Reform der Zuckerſteuer ſprach, bewog mich dazu 

der äußere Grund, daß trotz der zunehmenden Fabrikation ein auffallender 
Rückgang der Einnahmen an Rübenſteuer eingetreten war, und der innere 
Grund, daß aus dieſem Verhältniß nicht die geſammte Induſtrie einen 
Vortheil zog, ſondern nur ein Theil derſelben. Als Bedingung einer 
wirklichen Steuerreform betrachte ich, daß ſie einer lebhafteren Steige⸗ 
rung des Conſums die Wege bahnt, daß ſie dem Reiche eine höhere Ein⸗ 
nahme liefert, und daß ſie gewiſſe dauernde Verhältniſſe ſchafft. Dieſes 
Ziel kann auf der Baſis dieſer Vorlage nicht erreicht werden. Denn die 
Rübenſteuer kann niemals eine conſtante Einnahme bieten, ſie ſchwankt je 
nach dem Ernteertrage und dem Zuckerreichthum. Die Rübenſteuer kann auch 
das Mißverhältniß zwiſchen den verſchiedenen Productionsverhältniſſen nicht 
ausgleichen, im Gegentheil, ſie ſchädigt die ohnehin ſchon ungünſtig ge⸗ 
ſtellten Landestheile noch über das durch die klimatiſchen Verhältniſſe be⸗ 
dingte Maß hinaus. Wenn die Steuer nicht ganz abgewälzt werden kann, 
wenn auf Denjenigen, welche die Steuer auslegen, etwas ſitzen bleibt, 
dann ſind es dieſe ungünſtiger ſituirten Fabriken, welche eine größere 
Menge Rüben zu einem Centner Zucker brauchen, als die beſſer ſituirten, 
welche alſo auch einen größeren Steuerbetrag bezahlen. Daher ſtelle auch 
ich mich auf den Boden der Rohmaterialſteuer. Für mich iſt dabei maß⸗ 
gebend geweſen, daß weitere Kreiſe von Intereſſenten ſich für dieſen Steuer⸗ 
modus ausgeſprochen haben. Allerdings muß zugegeben werden, daß 
höhere Erträge für den Fiscus nicht zu erzielen ſind, ohne den Weg der 
verbündeten Regierungen zu betreten oder zur Melaſſeſteuer zu 
ſchreiten. Im vorigen Jahre habe ich mich gegen dieſelbe erklärt, aber ich 
habe zugleich betont, daß, wenn die Induſtrie vor die Alternative geſtellt 
würde, entweder eine Aenderung des Steuermodus oder eine Melaſſeſteuer, 
Niemand wiſſe, ob ſie ſich nicht für die letztere entſcheiden würde. Zwar 
iſt auch heute vom Tiſche des Bundesraths geſagt, daß der Begriff Melaſſe 
nicht definirbar ſei. Aber, wenn man ernſtlich will, ſo findet man auch 
die Mittel zur Durchführung; die Schwierigkeiten ſind mehr theoretiſcher 
als praktiſcher Natur. Der Geſetzentwurf hat feſtgehalten an dem 

gegenwärtigen Zuſtand. Da en zwei Fragen, einmal, wie wird die 

nduftrie und die Landwirthſchaft davon berührt werden, ſodann, wird 
auch der Zweck des Geſetzes erreicht? Was die Induſtrie betrifft, ſo wird 
ſie nicht verändert ſein, ſie wird das Geſetz zum Theil mit Jubel aufneh⸗ 
men. Anders ſteht es mit der Landwirthſchaft, ſie wird entſchieden einen 


daher das Geſetz mit ſchweren Bedenken an. Was die Einwände des 
Herrn v. Helldorff gegen die Herbert'ſchen Vorſchläge betrifft, ſo muß ich 
dieſelben entſchieden in Schutz nehmen. Die Einrichtung ſteuerfreier Lager 
empfehle auch ich, damit das Riſico der Fabrikanten gemindert wird. Die 
Commiſſion wird ernſtlich zu ſorgen haben, daß mit dem Intereſſe des 
Fiscus auch das der Landwirthe Berückſichtigung findet. 

Darauf wird die Debatte bis morgen vertagt. 

Abg. v. Jazdzewski regt an, die Beſprechung der bekannten Aus⸗ 
weiſungs⸗Interpellation auf die Tagesordnung einer der nächſten 
Sitzungen zu ſtellen. f 

Präſident Wedell⸗Piesdorf bittet, den Antrag dann zu wiederholen, 


a wenn es ſich um Feſtſetzung der Tagesordnung für den gewünſchten Ta 
wie früher, ausgeblieben; man könnte ſich alſo damit begnügen, ſie als grund⸗ | 5 5 5 0 1 


handeln werde. 


Schluß der Sitzung 5 ½ Uhr. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr; 
prüfungen. 

Berlin, 12. Jan. Der Kaiſer, deſſen Befinden fo gut iſt, daß 
er übermorgen um 12½ Uhr den Landtag in Perſon eröffnen will, 
hat geſtern nicht nur mit dem Reichskanzler conferirt, ſondern auch 
den Finanzminiſter von Scholz und den Cultusminiſter von Goßler 
empfangen. Der Empfang des Letzteren wird in parlamentariſchen 
Kreiſen mit angeblichen legislatoriſchen Vorbereitungen auf dem kirchen⸗ 
politiſchen Gebiete in Zuſammenhang gebracht, wahrſcheinlicher iſt, daß 
es fi) um die bevorſtehende Beſetzung des Poſener Biſchofs— 
ſtuhles handelt. Ueber die Perſon des Candidaten verlautet noch 
nichts. Es circulirt auch das Gerücht, daß eine Theilung der Diöceſe 
beabſichtigt ſei, die eine Hälfte ſolle zu dem Breslauer, die andere 
zu dem weſtpreußiſchen Bisthum geſchlagen werden. Was daran 
wahres iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen. Ein ähnlicher Plan beſtand ſchon 
einmal vor längeren Jahren. N 

Berlin, 12. Januar. Die Stellung der Parteien des Reichstags 
zum Branntweinmonopol bildet begreiflicherweiſe das Haupt⸗ 
geſpräch in Abgeordnetenkreiſen. Bis jetzt hat keine Fraction ſich mit 
dem Gegenſtand beſchäftigt, und alles, was über die Haltung ein⸗ 
zelner Parteien verbreitet wird, iſt nur Vermuthung oder Combination. 
Daß der Entwurf nicht unverändert aus dem Bundesrath hervorgehen 
wird, räumen jetzt auch die Offieiöſen ein. Um Stimmung zu 
machen, deuten ſie an, daß namentlich die Entſchädigungen erhöht 
werden würden, und um den vagen Ertragsberechnungen eine Unter⸗ 
lage zu verleihen, wird behauptet, daß in aller Stille in der ganzen 
preußiſchen Monarchie Erhebungen über den Verkauf, den Ausſchank 
und die Preiſe ſtattgefunden hätten. Mit Recht fechten hieſige Blätter 
die Zuverläſſigkeit ſolcher geheimer Erhebungen an. 

Die freiconſervative „Poſt“ bedauert, daß die Erträge des Mono⸗ 
pols den Einzelſtaaten überwieſen werden ſollen, und meint: „Das 
iſt nicht allein vom Reichsſtandpunkt unerwünſcht, wenn auch in dieſer 
Hinſicht von mehr formaler Bedeutung, ſondern Angeſichts der nun⸗ 
mehr wohl nicht mehr beſtrittenen Erſchütterung der Solidität der 
Reicht: und Staatsfinanzen durch das mit demſelben eingeleitete Finanz⸗ 
ſyſtem auch finanziell ſehr bedauerlich. 

Berlin, 12. Jan. In der Budgeteommiſſion des Reichstages 
wurde heute der Etat der Reichsdruckerei in Einnahme und 
Ausgabe unverändert genehmigt. Im Extraordinarium wurden die 
zur Erwerbung eines Grundſtücks in Berlin geforderten 360 000 M. 
ebenfalls bewilligt. 

Berlin, 12. Jan. Officiös wird die Wirkſamkeit der Innungs⸗ 
verbände gelobt und ein Geſetzentwurf in Ausſicht geſtellt, der ihnen 
die Möglichkeit eröffnen ſoll, die Eigenſchaften juriſtiſcher Perſönlich⸗ 
keiten zu erwerben. 

Berlin, 12. Jan. Angeſichts der erneuten officiöfen Angriffe 
gegen Windthorſt und der Verſuche, ihn vom Centrum zu trennen, 
erneut die „Germania“ das Gelübde: „So lange Dr. Windthorſt 
lebt, wird er an unſerer Spitze ſtehen, ſo lange wird die Perle von 
Meppen in der Faſſung bleiben, in die ſie vom Centrum gebracht 
worden. Es exiſtirt Niemand auf der ganzen Welt, der das zu 
ändern im Stande wäre.“ 

Berlin, 12. Jan. Der „Staatsanzeiger“ meldet die Beſtätigung 
des zum Landeshauptmann von Schleſien erwählten Landraths von 
Klitzing. 

Berlin, 12. Januar. Aus London wird gemeldet, das hieſige 
Colonialamt erhielt die Meldung, daß das deutſche Kriegsſchiff 
„Albatroß“ Seeſoldaten auf Samoa zum Schutze dortiger deutſcher 
Kaufleute gelandet habe, die Samoa⸗Flagge herunterzog und die 
deutſche Flagge aufhißte. Die engliſche Regierung hat jedoch Grund 
zu glauben, daß Deutſchland mit dieſem Act nicht beabſichtige, die 
Inſelgruppe zu annectiren, da ein engliſch-deutſches Abkommen für 
die Aufrechthaltung des status quo beſtehe. Es verlautet, daß in 
Folge der Vorgänge auf Samoa das deutſche oſtafrikaniſche Geſchwader 
Weiſung erhalten habe, dort anzulaufen. 

(Aus Wolff's Lelegraphiſcheut Bureau.) 

Berlin, 12. Januar. Betreſſs ſenſationeller engliſcher Zeitungs: 
Nachrichten über angeblich ernſte Vorgänge auf Samoa iſt zu be⸗ 
merken, daß hier amtliche Nachrichten nur bis zum 30. December 
vorliegen, welche dergleichen nicht erwähnen. Derartige Vorfälle 
können alſo nur nach dem 30. Dechr. vorgefallen fein. Die engliſchen 
Zeitungs⸗Nachrichten über die Samoavorgänge ſind jedenfalls völlig 
entſtellt. Bekanntlich iſt der Regierungsſitz des Königs von 
Samoa ſeit Monaten in Folge von Rechtsſtreitigkeiten vom 
deutſchen Conſul mit Beſchlag belegt und wahrſcheinlich werden, wenn 
nach dem 30. December überhaupt, etwas paſſirt iſt, Verſuche des 
Königs, die Beſchlagnahme aufzuheben, rückgängig gemacht worden 
ſein. Differenzen zwiſchen Deutſchland, England und Amerika können 
hierbei nicht vorliegen, da zwiſchen dieſen Mächten betreffs Samoa 
ein Vertrag exſſtirt. 

(Wiederholt, weil nur in einem Theil der Auflage.) 

Berlin, 12. Januar. Der „Reichs-Anzeiger“ veröffentlicht die 
Verleihung des Großkreuzes des Rothen Adlerordens mit Eichen laub 
an Maybach. f 

Stuttgart, 12. Jan. Prinz Wilhelm von Wuͤrtemberg hat ſich 
mit der Prinzeſſin Charlotte von Schaumburg ⸗Lippe, Tochter des 
Prinzen Wilhelm von Schaumburg-Lippe, verlobt. 

(Wiederholt, weil nur in einem Theil der Auflage.) 

Wien, 12. Januar. Infolge Schneeverwehungen iſt der Verkehr 
auf den Linien Wien⸗Marchegg, Wien⸗Aspang und Wien⸗Oedenburg 
eingeſtellt. 

Peſt, 12. Jan. Das Unterhaus begann die Budgetdebatte. Der 
Finanzminiſter erläuterte den Budgetartikel und hob hervor, die 
Staatseinnahmen des Vorjahres überſtiegen die meiſten Poſten des 
Voranſchlags. Die Grundſteuer ergab ein Plus von drei Millionen, 
die Verzehrungsſteuer ein plus von einer Million. Die Berathung 
wird morgen fortgeſetzt. 

Paris, 12. Jan. Kammer. Der Alterspräſident Louis Blanc 
hebt die Nothwendigkeit des Zuſammenſchließens der Republikaner her⸗ 
vor, um die Stabilität der Regierung zu ſichern, zollt der Wieder⸗ 
wahl Grevy's Beifall und fordert die Kammer auf, mehr mit Ge⸗ 
ſchäften des Landes, weniger mit der Politik ſich zu beſchäftigen. 
Die Kammer ſchreitet darauf zur Präſidentenwahl. Im Senat ſpricht 


Fortſetzung der Debatte. Wahl⸗ 


ſich Alterspräſident Carnot in ähnlicher Weiſe aus, und beglückwünſcht 
den Senat zur Bewilligung der Tonkincredite. 
Senats iſt auf Donnerstag vertagt worden. 


Die Sitzung des 


London, 12. Jan. Beide Häuſer des Parlaments ſind heute zu⸗ 


ſammengetreten. — Das Unterhaus wählte Peel einſtimmig zum 


Sprecher. Marcarty erklärte Namens der Parnelliten, ſeine Partei 


wollte keinen Einſpruch gegen die Wahl Peel's erheben, müßte ſich 
aber gegen die von Peel bei verſchiedenen Anläſſen gezeigte Perſönlich⸗ 
keit verwahren. Peel nahm die Wahl an. Beide Häuſer ſind auf 
morgen vertagt worden. ' 


Petersburg, 12. Jan. Das „Journal de St. Petersbourg“ ſieht 


in der erfolgten Zuſtimmung der Mächte zu den ruſſiſchen Vorſchlägen 
auf die Entwaffnung Serbiens und Bulgariens die beſtimmte Be⸗ 
kundung der Einmüthigkeit Angeſichts drohender Gefahren. Ungeachtet 
des Mißerfolgs der Conferenz könne dies der Ausgangspunkt einer 
neuen diplomatiſchen Action werden, welche, aufrichtig unterſtützt und 
wirkſam fortgeführt, den Orient vor neuen Complicationen bewahren 
dürfte. (WViederholt, weil nur in einem Theil der Auflage.) 

Belgrad, 12. Jan. Die Vertreter der Großmächte überreichten 
heute eine Collectionote, worin auf Anregung der ruſſiſchen Re 
gierung die Abrüſtung der Balkanſtaaten geſordert wird. General 
Leſchjanin wurde geſtern zum militairiſchen Beirath bei den Friedens⸗ 
verhandlungen ernannt. Der König kehrt Mittag mit ſeinem mili⸗ 
tairiſchem Gefolge nach Niſch zurück. 

Athen, 12. Jan. Der Collectioſchritt, betreffend die Herbei⸗ 
führung der Abrüſtung fand heute mittelſt einer von ſämmtlichen 
Vertretern der Großmächte unterzeichneten Note ſtatt. 
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Handels-Zeitung. 
Breslau, 12 Januar. 

© Vom obersohlesischen Kohlenmarkt, Das neue Jahr hatte für 
das Kohlengeschäft mit ziemlicher Stille begonnen, da neben dem be- 
schränkteren Bedarf der Industriekohlen auch der Consum von Haus- 
brandkohle wegen der relativ milden Witterung sich nicht in der ge. 
wünschten Höhe hielt. Von den gröberen Sorten Kohle waren ziem- 
lich grosse Haldenbestände in dieses Jahr hinübergenommen worden, 
während von den mittleren und kleineren Sortimenten, — die in ganz ge. 
waltigen Quanten von den verschiedenen Hüttenwerken zur Coakberei- 
tung, Kesselfeuerung, für Gasöfen verbraucht werden, aber auch viel- 
fach zur Zimmerheizung Verwendung finden, — wenig oder gar keine 
Bestände vorliegen. Der Absatz in letzteren weist hiernach eine be. 
friedigende Regelmässigkeit auf, während bei den Würfel- und Stück. 
kohlen eher das Gegentheil vorherrscht. Zeitweise giebt es einen so 
lebhaften Bezug derselben, dass. den Anforderungen nicht prompt genug 
entsprochen werden kann, namentlich, wenn anhaltendes Frostwetter 
die Händler an versörglichere Completirung der Läger mahnt, dann 
stockt der Absatz wieder plötzlich, Auf diese Weise ist es bisher 
nicht möglich gewesen, von den grossen Beständen in Grobkohle 
herunter zu kommen, und wäre ein anhaltendes Frostwetter im Inter- 
esse vermehrten Absatzes dieser Sorten recht erwünscht. Das Coak- 
geschäft nimmt seinen normalen, was den Absatz anlangt, befriedigen- 
den Fortgang, nur leidet die Qualité gegenwärtig unter der geringeren 
Fettkohlen-Qualité, welche in letzter Zeit seitens der Königin Luise- 
Grube zur Lieferung gelangt. 

* Rheinisoh-westfälischer Metallmarkt. Die „Rhein.-Westf. Ztg. 
berichtet: Der Eisenmärkt in unserm Districte hat sich währen der- 
letzten Woche nur wenig geändert. Weitere Preisrückgänge sind 
glücklicherweise nur vereinzelt zu verzeichnen, so dass die etwas 
festere Haltung meist angedauert hat. Auch in den am meisten ver- 
nachlässigten Artikeln, beispielsweise Stabeisen, scheint die rückgängige 
Bewegung wenigstens augenblicklich nachzulassen. Was die Lage 
unserer Provinzen anbelangt, so haben die Erzpreise sich während der 
letzten Woche gut zu behaupten gewusst. Die Nachfrage ist lebhafter 
und man zahlt bereitwillig die etwas erhöhten Preise. Der Durch- 
schnittspreis für rohen Spateisenstein ist im Siegerlande 8 30—8,70 M. 
per Tonne frei Waggon loco Grube, für gerösteten Spateisensteim 
wird ungefähr 11—11,50 M. bezahlt. Glanzeisenstein kostet 10,40 bis 
10,70, Brauneisenstein 9,60 9,80. Der Ton auf dem Roheisenmarkte 
ist ein etwas festerer geworden. Puddeleisen und Spiegeleisen halten 
sich auf ihrem Niveau und die um 1 bis 2 M. im Laufe des Monats 
December erhöhten Preise behaupten sich sehr gut. Das erstere wird 
jetzt im Durchschnitt zu 42 42,50 M. für Qualitäteisen notirt, ordinäres 
ist I—11/ M. billiger. im Siegerlande hat die Nachfrage nach Puddel- 
eisen etwas nachgelassen, doch behaupten sich die erhöhten Preise, 
Es werden die Jahres- und Semesterabschlüsse wohl nur unbefriedigende 
Resultate abgeben, und manchen Hochofenbesizer vor die Frage stellen, 
ob es namentlich in anbetracht der kolossalen englischen Roheisen- 
vorrüthe und der anhaltend gedrückten Lage in Frankreich nicht zweck- 
dienlicher sein werde, seine Hochöfen kalt zu legen. Spiegeleisen mit 
10—12 pCt. Mangan kostet 47—48 M., für höher manganhaltige Sorten 
ist eine lebhafte Nachfrage und flotter Absatz bei stark anziehenden Preisen. 
Giessereiroheisen ist noch immer stark vernachlässigt, doch sind uns keine 
weiteren wesentlichen Preisrückgänge von dem äusserst niedrigen Niveau, 
aufdem diese Roheisensorte inden letzten Wochenstand, bekannt geworden, 
Giesserei-Roheisen Nr. 1 geht zu 54—56 M., Nr. 2 51—52 M., Nr. 3 
47—49 M. Für Bessemer-Eisen sind die Notirungen vereinzelt etwas 
höher. Während sich ziemlich lange der Preis der Siegerländer Marke 
auf 43 bielt, ist letzthin eine Steigeruug stellenweise bis 45 und 45,50 
Mark eingetreten. Thomas-Eisen ist vernachlässigt und wird 39 - 39,50 
Mark notirt. Weisses Stahleisen kostet 42- 42,50 M. Die Roheisen- 
Production der ersten 11 Monate vorigen Jahres betrug 3 437 096 
Tonnen gegen 3276537 Tonnen im Vorjahre. Dies ergiebt auf die 
betreffenden Monate eine Productionssteigerung von 160559 Tonnen. 
Die Zahlen bedürfen keines Commentars, Luxemburger Roheisen hat 
sich in letzter Zeit auf seinem Preise von 39 Frances ziemlich fest be- 
hauptet. Die Walzeisenbranche ist immer noch diejenige, welche am 
meisten unter der Ungunst der allgemeinen Marktlage zu leiden hat. 
Die Maschinenfabriken und Eisengiessereien sind bei unlohnenden 
Preisen nur unzureichend beschäftigt. Stellenweise mussten Arbeiter- 
entlassungen stattfinden. Ein grösseres rheinisches Werk hat seinen 
Bestand der Hilfsarbeiter auf das Allernöthigste beschränken müssen, 
da die Situation anhaltend eine gedrückte ist. Grössere Aufträge 
laufen gar nicht ein oder nur vereinzelt, und die Preise sind auf einem 
Niveau angekommen, wobei von einem Verdienste keine Rede sein 
kann. Seit unserem letzten Berichte hat sich in der Giessereibranche 
das Geschäft etwas belebt, nene Aufträge gehen gut ein, so dass man 
hoffen kann, die Fabriken in nicht zu langer Zeit wieder in flotterem 
Betriebe zu sehen. Leider sind die Preise noch sehr gedrückt und vor- 
läufig keine Aussicht auf Besserung vorhanden. 

* Verkauf dos Eigenthums der Oder-Dampfsohifffabrts-Gesellsohaft, 
Wie das in Dresden erscheinende „Schiff“ mittheilt, werden die Actionäre 
der Oder - Damptschifffahrts - Gesellschaft vereinigter Schiffer auf den 
25. d. Mts. nach Breslau zu einer ausserordentlichen General-Versamm- 
lung behufs Beschlussfassung über den Ankauf des Eigenthums der 
hiesigen Dampfschifffahrts-Gesellschaft eingeladen. Genannte Gesellschaft 
besitzt neben einer entsprechenden Anzahl von Schleppkähnen die drei 
Dampfer „Bertha“, „Max“ und „Gross-Glogau“. 


Zahlungsstockungen und Concurse. 

* Conours-Eröfuungen. Offene Handelsgesellschaſt Pohlenz u. Lange 
in Altenburg. — Philipp Schierstein, Wirth und Messerschmied in Dürk- 
heim. — Kaufmann Johann Frömbgen in Essen. — Mobilienhändler 
Sander Levy Herz in Hamburg. — Mehlhändler Michael Bloch in Kol- 
mar. — Lederhändler Carl Gustav Albrecht in Schwarzenberg. — Kauf- 
mann Hugo Holtz in Schwedt, 


Börsen- und Handelsdepeschen. 

Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 

Wer lim, 12. Januar. Neueste Handels-Nachrlohten. Der „Börsen. 
Courier“ meldet, dass sich der Reiehsbankpräsident von Dechend 
gelegentlich seines 50jährigen ums von seiner Stellung ZU- 
rückziehen werde, und verzeichnet als Gerücht, dass zu seinem Nach- 
folger der jetzige Präsident der preussischen Seehandlung, Herr Röttger, 
ausersehen sei. — Ein Consortium, welchem die dänische Landmanns- 
bank in Kopenhaget, 8. Bleichröder (Berlin), M. A. Rothschild u. Söhne 
(Frankfurt a. M.), die Disconto-Gesellschaft (Berlin) und Behrens Söhne 
Hamburg) angehören, schloss mit dem schwedischen Reichs-Schulden- 
Comptoir eine Staatsanleihe von 72 Millionen Kronen (zu 3½ pCt. 
verzinslich) ab. — In der heute stattgefundenen Subscription auf die 
5proc. Temes-Bega-Thal-Regulirungs-Anleihe ist allein bei 
der hiesigen Zeichenstelle der aufgelegte Betrag mehrfach überzeichnet 
worden. — Die Constituiraung der Serbischen Tabakregie- 


u 
* 


Au ur 
u 
En Ar Yon! 


Gesellschaft soll, wie dem „Börsen-Courier** 


eschrieben wird, schon 
in der nüchsten Zeit in Paris erfolgen. Dis Enntaslon der Anleihe 


dürfte noch vor Ende dieses Monats stattfinden. Die Conferenzen 
a en der Vierzig-Millionen-Anleihe, zu deren Sicher- 
ist. ar Leaf * das serbische Tabak-Monopol verpfändet wurde, 
deen de er nächsten Woche in Berlin fortgesetzt werden. — 
Hans ver Blei 700 türkischen Tabakregie- Gesellschaft, Devaux, 
sich de e röder und der Director der Creditanstalt Ziffer, die 
Grossvezier nach Konstantinopel begeben, sollen zunächst dem 
dar Gan ein Memorandum der Tabakregiegesellschaft und 
der Gesell Feng derselben überreichen, in welchem die Situation 
deiödihen schaft in eingehendster Weise dargelegt, die. Forderungen 
sequenz genauestens präeisirt sein werden und auf die Con- 
Baar der etwaigen Nichterfüllung der von der ottomanischen 
dass, f 18 übernommenen Verpflichtungen hingewiesen werden wird, 
* ren Regierung die verschiedenen Forderungen nicht mit thun- 
ra schheit erfüllt, der Credit des türkischen Reiches eine tiefe 
den di Tan erfahren würde. Die Convention betreffs des Ausfalls, 
er al ie Tabakregie-Gesellschaft durch die egyptische Zollgesetzgebung 
ıren hat, soll bei der dafür eingesetzten Commission zur Geneh- 
100 igung empfohlen werden. — Wie an der heutigen Börse verlautete, 
die en über die Ostpreussische Südbahn als auch über 
fan ern ie, Mlawkaer Eisenbahn in den letzten Tagen um- 
an 1598 Fe ertransporte gegangen sein. Die Mecklen- 
* A riedrich-Franzbahn hat im December im Güterver- 
ein Plus Ei Pe von 61470 M. gehabt, während die Extraordinarien 
Minus vo 397 8 ergeben, insgesammt liegt bei der Bahn ein 
im Dece a 9 M. vor, — Die Lübeck-Büchener Eisenbahn hat 
‚Börse 8 er eine Mindereinnahme von 28 262 M. gehabt. — Nach dem 
Mittelmeerbe ist die Auflösung des Syndicats für die italients chen 
selbe in eg ahn-Aetien entweder bereits erfolgt oder wird die- 
der Syndi nächsten Tagen stattfinden; zwei Drütte® der Einzahlungen 
5 an der ftslieder sind denselben bereits zurückgezahlt worden. 
conto- 6 er heutigen Börse circulirende Mittheilung, dass die Dis- 
genen T esellschaft einen Theil ihrer am Kurfürstendamm bele- 
hat die rd verkauft habe, ist unrichtig. — Die Dortmunder Union 
nomme ieferung von 4000 Tons Stahlschienen für Argentinien über- 
uam — Wie aus Barmen geschrieben wird, ist die dortige Firma 
Sonn zschild, Fischer & Co. von der Bergisch-Märkischen Bank 
rüm andirt worden. — Wie gemeldet wird, hat die vor einigerZeitanfden 
— — der preussischen agelversicherungsgesellschaft neu 
a ndete Gesellschaft am 4. d. Mts. vom Staate die Concession er- 
Zahlen — In Wien hat die Schafwollgarnfirma Kamikacha ihre 
FR; Wies en eingestellt. Die Passiva belaufen sich auf 100 000 Gulden. 
dort Je der „Vossischen Zeitung“ aus Breslau geschrieben wird, sind 
Schl während der letzten Zeit mehrfach gefälschte Coupons von 
R e ee e nch ue ger omen, welche so 
nd nachgeahmt sin ass bei Annahme der 
grösste Vorsicht geboten erscheint. genannten Coupons 
Mer 12. Januar. Fondsbörse. Di 
fester Tendenz, die namentlich wieder auf al a 1 
— Rentenpapiere heryortrat. Auf dem Speculations-Markt hatte der 
Abschluss der neuen 3½ procentigen Schwedischen Anleihe ebenfalls 
Con grössere Festigkeit im Gefolge. Besonders fanden in Disconto- 
Ommandit-Antheilen ziemlich lebhafte Umsätze statt, wobei sich 
sch — —.— bis auf 201 Procent erhöhte, um 200,87 zu 
N een e Creditactien blieben 491. Actien der 
„orddentschen. 5 rund-Creditbank gewannen neuerdings 1½ pCt. und 
ctien u pritbank Wrede erzielten eine Avance von 0,60 pCt. Auf dem 
rere en Bahnenmarkt waren österreichische Bahnactien nach- 
5 er 1 Dux-Bodenbacher Eisenbahnactien, ohne dass das 
Geschäft ak grössere Ausdehnung gewonnen hätte, Ein bedeutendes 
in Mittel niwickelte sich dagegen heute wieder zu anziehenden Coursen 
ae „oerbahn- Actien, welche bis 112, pCt. gehandelt wurden. 
6 857 Eisenbahnactien waren Warschau-Wiener Eisenbahnactien 
Mark, A und der Cours derselben schwankte von 2235—238 — 2261, 
ländisch = russische Südwestbahnactien wurden bevorzugt. Der in- 
Tende e Bahnenmarkt zeigte nur für die östlichen Bahnen eine feste 
Marien Ostpreussische Südbahnactien gewannen ½ pCt. und 
Mecklenburg Mlawkaer Eisenbahn - Actien avaneirten 0,85 plt., 
Folge 1 Bode Friedrich - Franzbahn - Actien waren dage en in 
markt wu schlechten Einnahme angeboten und niedriger. Der Renten- 
eind. Von sehr fest, speciell für Italiener, die bis 97 pCt. estiegen 
nische Prio ‚ausländischen Prioritüten haben 3procentige Süditalie- 
tanmarkt ii ten 3%, Fres. angezogen. Auf dem speculativen Mon- 
welche “Sr der Rückgang der Warrantspreise Realisationen, 
— seine F en ein mattes Gepräge verliehen, wogegen der Cassa- 
russia, Harpe estigkeit bewahrte. Es gewannen Aachen-Höngen, Bo- 
Inowrazlaw Ip und Köln-Müsen je ½ pCt., Duxer Kohlen 1,10 pCt., 
begegneten ‚BG undWesterrogeln Ipct. Auch die übrigen Industriewerthe 
nactien 8 5 5 N lebhafter Nachfrage. Grosse Berliner Pferde- 
ten neuerdings 2 pet., ferner gewannen Linke 
» WOgegen Schlesische Gas 1 pCt. niedriger notirten. 


* Produotenbörse, Den festeren auswärtigen 
endenz. Für W verkehrtejauch die hiesige Productenbörse in guter 
Preis des Arien Veizen waren die Abgeber zurückhaltend und der 
ahnen ausgero = Onnte ½ M. anziehen. — Roggen ist mit den Eisen- 
von den Mu ö entlich schwach zugeführt und sind auch heute 
48% entsprecher Austausche von Bodenwaare gegen April- Mai 
bis ½ re: eh gemacht worden, Termine waren 
STE sn. rk theurer, als gestern, bei einigem Verkehr. — 
fest — Mair un Hafer in loco gut verkäuflich; Termine still, aber 
8 notirte per Januar 114,5, per April- Mai 109, September- 


October 11, 
auf 1 Lieteran bei belanglosen Umsätzen. — Mehl sowohl in loco als 


Berlin 2 
Notirungen folg en 


15—20 Ya 1 — Kleie ist sehr gefragt und erzielt Hamburg, 12. Januar. [Getreidemarkt.] anbei 
gestern. 1 Pen öl war matter und noch 20 Pf. billiger, als] Weizen loco ruhig, holsteinischer loco 150-154. Roggen loco 
endenz, Die], She unverändert, — Spiritus hatte heute feste | ruhig, Mecklenburger loco 132—143, Süd-Russischer ruhig, loco 100—106 
8 8 59 and bei Fabrikanten und Reporteurs promptes | — Rüböl matt, loco 44. — 8 iritus höher, per Januar 28½, Januar- 
wis, 12. ermine lagen Deckungs-Ordres vor. Februar 28½, per April- Mai 280% per Juni-J ali 29½¼ . — Wetter: Frost. 
38.2880 er anuar. Zuokerbörse. Rohzucker 88 pot. träge, loco Amsterdam, 12. Januar. Kronen Weizen loco —, 
{ 25 Bun ker weichend, bewegt, per 100 Kilogr. Januar] per März —, —, per Mai 203, —- * in loco —, per März 128, —, 
London Fra 2 ebruar 47,00, De 120, a 3 Rüböl 1 TE 125 re 27 e 
nom., R. 3 anuar. . riss, anuar. etreidemarkt (Schlussbericht. eizen 
üben Bohzucker 15%. 1 Fade a Nr. 12 16 behauptet, per Januar 21, 75, per Februar 21, 75, per März-April 
Telemım 12. ame 4 . 22, 10, per März-Juni 22, 40. — Mehl behauptet, per Januar 47, 90, 
Berlin, 12, anuar. en Waolfrsenen Bureaus. er Februar 47, 75, per März-April 48, 10, per März-Juni 48, 60. — 
Voure 952 1 enen, BE träge, per Januar 55, 50, per Februar 55, 75, per Marz- Juni 
Weisen. Fester. 1 zours vom 12 11. 57, 25, per Mai-August 57, 75. — Spiritus —, per Januar —, —, 
April-Mai ... 153 —_j150 &üb&). Flau. per Februar —,—, per März-April —,—, per Mai-August —, —. — 
Juni-Juli. ....... 158 28158 50 60 April- Ma „8.40 43 70 Wetter: Bedeckt. 
bg gen. Fester. Mai-J uni 43 70 44 00 Paris, 12. Jan. Rohzucker loco 38, 2538,75. 
April-Mai . 133 ul. 50 Lom don, 12. Januar, Havannazucker 16 nominell: 
Mai-Juni a 133 751133 25 piritun, Fester. Liverpool, 12. Jan. [Baumwolle.] (Schluse.) Umsatz 10000 
Juni-Juli N 134 75134 25 100 ... 38 20 38 20 Ballen. Davon für Speculation und Export 1000 Ballen, Fest, 
Hafer Januar-Februar . — 700 38 56 Glasgow, 12. Januar. Roheisen 40, —. 
arg 131 75/131 50 J fen X 80 39 50 Abendbörsen. 
— en —1132 75 eee, Ai — 4070| Wien, 12. Januar, 5 Uhr 55 Minuten. Oesterr. Oredit-Actien 296, 50. 
Daun von: a0, re ae Ungar. Credit 302, 25. Staatsbahn 265, 60 Lombarden 132, 75. Ga. 
Weisdn Unveränd, II. Voues vom 12 11. Maier 219, —. Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 62, 22. Oest err. 
3 a N ER U IJGoldrente —. —. 4proc. Ungarische Goldrente 101, 10. Elbthal- 
a pril-Mai 54 5054 50 nveränd. bahn 157, 75. Ruhig. 
Mai-duni . . . 156 5048650 . ee = = 11 50 Frankfurs a. M., 12. Jan., 6 Uhr 50 Min. Schluss. Oreditactier 
fr e J 37, 62. Staatsbahn —, —. Lombarden 106, 12. Mainzer 98, 80. Gotthardt - 
* been 108, 50. Fest. 
Mal Mat 20 501129 — 37 20 97 Hamburg, 12. Januar. 9 Uhr 6 Min. Creditactien 237, 50. Russen 
K 30 5030 50 Anu. 25 39 38 80 925%. Italiener 97. Russische Noten 200, 50. Tendenz: Still. 
un er 2 ... € . — — — 
reisen Jall.- Angus. 40 40 40 30 Marktberichte. 
11 75 2 41255 41 10| 41 10 5 ei m Aae 8g 88 Im ae Hyporhaken, 
em, 12. Januar, Bericht von Carl Friedlaender, Rin n das Hypotheken- 
188000 155 vom 1 1 eee Geschäft ist um die Jahreswende e ein lebhafterer Zug ge- 
4364er 3 Wie Ungar. Goldrente . om 12. 11. [kommen, dass die Convertirung bisher 4½ pOt. Zinsen ee Hypo- 
Credit. . 1 N Goldrente theken ersten Ranges in zu 4½ pCt. und 4 pCt. verzinsliche wesent- 
Unger auen 296 30 296 20 | Papierrente 100 97|100 92 | liche Fortschritte machte; wenn auch die privaten Geldgeber noch 
4010 eee eee 81 hr ee . 88 92 83 87 zögern, diesen Zins-Ermässigungen sich anzuschliessen, so wird ihnen 
81.-Fie. Gert r wi: 45 15 > 05 u She geh 8 eg ee e ei etwas 
reihe 580 265 40 [Oster ln . — übri eiben, als auch ihrerseits über kurz oder lang die billigeren 
Lomb. Eisen. 132 © 155 = rei Goldrente.. 112 25/111 90 en, zu concediren. Von Bodencredit-Banken S 
— 218 80 218 25 Elbtha meets. 92 60 92 55] Gesellschaften wurden neuerdings mehrfach erststellige Beleihungen 
5 or 10 05 10 054, Wi a U n .... . 157 60158 25 | vorstädtischer Neubauten & 4½ pCt. Zinsen vollzogen. Der Umsatz 
oten 62 20 62 20 2] Wiener Unionbank . — —| — _ | yon zweiten Eintragungen ist schwach, weil die zur Begebung offerirten 
ae — Das Grundstück-Geschäft 


Wiener Bankverein. 


Berlin, 12. Januar, [Amtliche Schluss-Course.] ae 

Elsenbahn-Stamm-Aotlen, Cours vom 12. | II. 
Cours vom 12, 11. |Posener Pfandbriefe 101 — 

Mainz-Ludwigshaf.. 99 10) 99 — | Schles. Rentenbriefe 102 — 


Galiz. , ee 88 —| 88 10 Goth. Prm.-Pf br. S. I 100 90 

Gotthard-Bahn DRS — 1 5 de. do. 8.U 98 70 
Warschau-Wien.. — n-Priori X 
Lübeck-Büchen..... 160 99/160 70 Beta rei 4) ee 91102 20 
Eleenbahn-Stamm-Prloritäten. | Obersch.31/,0 Ya en er 
Breslau-Warschau.. 5 80 do. jr, 0% 102 20102 20 
Ostpreuss. Südbahn 125 123 80 do. 1 00 125 104 50/104 50 
Bank-Aotlen, R.-O.-U. Ban 40 — — 102 80 
&reel, Discontobank 83 80 83 80 Mähr.„Schl.- Cie 60 — 59 90 

do. Wechslerbenk 97 — 96 60 Ausländische Fende, 


Deutsche Bank .... 151 70/151 75 

Disc.-Commanditult. 200 50/200 70 

Jost. Oredit-Anstalt 490 50/490 50 

Achles. Bankverein 101 70:101 90 
Industrie-Gesellschaften, 

$rel. Bierbr, Wiesuer 93 70: 94 — 


Italienische Rente. 

Oost. 40% Goldrents 
do. ara Papierr. 66 90' 
do 4½% Silberr. 67 70 67 20 
do. 1860er Loose 117 70117 50 
Poln. 50% Pfandbr. 61 70 61 60 


do. Eienb.- W do. Liqu.-Pfandb. 55 90 55 90 
do. verein. 5 13 a 15 2 Rum. 5% Staats-Obl. 93 10 93 20 > 
dofm.Waggenfabrik 110 20 110 40 do. 00% do. do. 104 75 104 60 
Oppeln. Portl.-Cemt, 96 70 96 70 Russ. I r Anleihe 82 70 82 70 
Zchlesischer Cement 131 — 131 50 do. 188 er do, 97 60 97 30 


do. Orient-Anl. II. 
do. Bod.-Cr.-Pf br. 


61 60 61 30 


Zresl. Pferdebahn. 94 10 94 10 


140 59 140 — 
Srdmannedri. Spinz, 8 — 


Kramsta Leinen-Ind. 126 90,126 60 do. 1888er Goldr. 110 70 110 70 
Zchles. Fenerversich. 1320 — 1310 Türk. Consols conv. 13 90 14 — 
Sismarckhütte..... 103 70 109 — | do. Tabaks-Actien 80 70 80 70 
Donnersmarekhätte 32 50 33 —| de. Loose. . 32 70, 32 70 
Jortm. Union St.-Pr. 57 90 58 70| "ng. 4% Goldrente 81 20 81 20 
N ae 87 30 88 25| do. Papierrente 74 60 74 60 
do. 4 4 Oblig. 170 60 100 60] Serbische Rente. 80 20 80 20 
dörl.Eie.-Bd.(Lüdere) 117 — 117 2) Barknstex. 


Vest. Baakn. 100 Fl. 160 75] 160 75 
Russ. Bankn. 1008R. 200 50200 55 


Oberschl. Eisb.-Bed, 38 50 37 10 
Jahl. Zinkh. 81 -Act, 111 20 111 20 


do. St.-Pr-A 118 70114 — de. per ult 200 50200 50 
owrazl. Steinsalz. 30 —| 29 — Wechsel. 
Yorwärtshütts — —— Amsterdam 8 T. . 169 - — — 

inländische Fonds. London 1 Lstrl. 8 T. 20:40) mt 
Dentsche Reichzanl. 104 70 104 50| do. 1 „ 3M. 20 29 — — 


Prease. Pr.-Anl. de 55 136 20135 90 
orgs.3½0 a 99 90 99 90 
Prouse. 4% cons. Anl. 104 50104 50 do. 100 Fl. 2 K. 159 95, 159 95 
eres. 3½% ons. Anl. 98 75 98 70] W arschaulüOBRAT 200 40! 200 15 
Privat-Discont 20%. 
Sn, 12. Januar. 3 Uhr 20 Min. [Dringl. Origin.-Dapesche del 
Areslauer Zeitung.] Fest. 
Cours vom 12. | 11. Cours vom 12, | 
Jesterr, Oredit..ult. 451 — 491 — ult. 112 37 12 10 
Disc.-Command. ult 200 87 200 75 81 12 81 — 
Franzosen ult 426 504283 — 98 57 98 87 
Lomburden alt. 214 50/216 — 82 62 
Zonv. Türk. Anleihe 13 87| 13 87 v7 — 
Lüäbeck-Büchen . ult, 160 75160 75 | Ruse. II. Orient-A. ult. 61 37 
Dortmund - Gronau- Laurehütte alk. 0 75 8 
— 87 50 


Angchodegt.-Act. ult. 
Karienb.-Mlawka ult Russ. Banknoten alt. 200 50 200 80 
Istpr. Südb.-St.-Ack 99 50] 98 87] Neueste Rus. Anl. 97 57 97 25 
ae 80 — 80 — 

Paris, 12. Januar, 30% Rente 81, 37. Neueste Anleihe 1872 110, 42. 


Italiener 96, 30. Staatsbahn 526, 25. Lombarden —, —. Fest. 


Paris 100 Fres. 8 T. 8 90 
Wien 100 Fl. 8 T. 160 90 160 60 


Gotthard 
Ungar. Goldrenteult 
Mainz-Ludwigshaf. 
Russ. 1880er Anl. ult. 
Italiener 


82 50 
96 87 
61 25 
1 50 
62 50 62 75 
53 37 52 75 


Faris, 12. Jan., Nachm. 3 Uhr. [Schluss Üourse.) Fest. 
Cours vom 12. 11. Cours vom 12. II. 
3proc. Rente 81 50 81 40 Türkische Loose. ae) — — 
Amortisirbare 83 40 83 25 Orientanleihe II. — — 
Sproc. Anl. v. 1872 110 50/110 37 Orientanleihe III. 
Ital. proc. Rente. 96 42 96 30 Goldrente, österr.. 90½½ | 90½ 
Oesterr. St.-E.-A. 527 50 526 25 do. ungar.6pÜt. — —— — 
Lomb. Eisb.-Act. 280 — 280 — do. ungar.4pCt. 80 81 80 56 
Türken neue cons.. 14 12 13 9511877er Russen 99 90 99 90 


London, 12. Januar, Consoıs 99. 1873er Russen 95½. Wetter: 


Frost. 

. 12. Jan., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course,) Platzdie 
sont 2% a Bankeinzahlung | — Pfd Sterl. Fester. 

ours vom Cours vom 12. 11. 

Oongols 90 15] 90. 99 13 Süberrente .......- 66 66 — 
Preussische Consols 192 102½ | Papierrente — 1 — 
ital. 5proc. Rente. 95%, 95 ½ Ungar. Goldr. 4proc, 795% 79% 
Lombarden 11½ 11½ Oesterr. Goldrente. 89 —88½ 
proc. Russen de 1871 96% 96 ½ Berlin 20 56 — — 
proc. Russen de 1872 96¼ 96 Hamburg 3 Monat. 20 53 — — 
proc. Russen de 1873 95%, 95½ | Frankfurt a. M..... 20 56 — — 
APA — — | — — [Wien 12 85 — — 
Türk. Anl., convert. 137% | 13%, Paris 5831 — — 
Unifieirte Egypter.. 64 6334 J Petersburg 233], — 

Frankfurt a. M., 12. Januar, Italien 100 Lire k. S. 805847 bez. 


Frankfurt u. M., 12. Januar, Mittags. Credit-Actien 237, —. 


itastsbahn 212, 87. Galizier 175, 25. Still. 


100 80 

101 90 |käufe stehen, da an vielen Stellen Kauf-Unterhandlungen eifrig be- 
100 70 |trieben werden, in naher Aussicht. Recht beträchtlich waren in den 
98 60 letzten Tagen wieder die Umsätze von Bauplätzen, die eine sehr rege 


N 
* N 1 


Nee 


5 
run 


war durch die Festtage in den letzten Wochen etwas ins Stocken ge- 
rathen, seit dem Beginn des neuen Jahres sind aber bereits wieder 
einige Besitzveränderungen zu Stande gekommen, und weitere Ver- 


Bauthätigkeit im neuen Jahre in Aussicht stellen. 

Trautenau, II. Januar. |Garnmarkt.] Der heutige Garn- 
markt hatte einen gegen die letzten Märkte zahlreicheren Besuch auf- 
zuweisen. Doch blieb der Umsatz verhältnissmässig zurück, weil einer- 
seits die ungünstige Lage des Waarengeschäfts, andererseits hohe 
Flachs- und demgemäss.höhere Garnpreise den Umsatz beeinträchtigten. 
Man notirt: Towgarne Nr. 14 mit 51—55, Nr. 20 mit 42—44, Line- 
garne Nr. 40 mit 33—36 Gulden per Schock, je nach Qualität, andere 
Nummern verhältnissmässig und zu gewohnten Conditionen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Die feindlichen Parteien auf der 5 

en 
März 1885, unter Theilnahme ſeiner Mitglieder und Gäſte im liebich⸗ 
ſchen Gtabliffement auf der Gartenſtraße eine Soirée mit Tanz ab. Wäh⸗ 


8 Breslau, 12. Jan. 
klagebank.] Der „Senefelder Geſangverein“ hielt am Sonntag, 


rend ſich in vorgerückter Nachtſtunde die Paare im großen Saale noch 
luſtig im Tanze drehten, er im Nebenfaale eine Anzahl junger 
Herren in Wortſtreit. Hierbei bildeten die Schloſſergeſellen Paul Exner 
und Guſtav Henſel, ſowie der Wagenreviſor Otto Skade Partei gegen 

den Lithographen Reinhold Scheller, dem Letzteren dagegen ſtanden 

deſſen Bruder, der Schloſſergeſelle Otto Scheller, und der Mechaniker 
Siebenhaar als Freunde zur Seite. Als die erſteren Drei nicht auf⸗ 
hörten, den Reinhold Scheller mit hänſelnden Ausdrücken zu belegen, da 
erhob dieſer ſeinen überflochtenen Rohrſtock und fuchtelte damit vor den 
Geſichtern ſeiner Gegner herum. „Ich habe vor Euch keine Wa kommt 
nur erſt hinaus, da werdet Ihr ſchon Hiebe kriegen,“ rief Scheller dem 
Dieſe entfernten ſich ſehr ſchnell. 


Exner und deſſen Genoſſen zu. 
folgte bald nach. 


Reinhold Scheller Im Vorſaale erwarteten die 
Drei ſeine Ankunft. Die ganze Geſellſchaft zunächſt mit 
Hilfe der Kellner nach dem Hausflure gebracht. Hier erhielt 
Reinhold Scheller faſt gleichzeitig Schläge in das Geſicht und auf den 
Hinterkopf, ſo daß er aus zwei Kopfwunden, deren eine augenſcheinlich a” 
einem ſcharf ſchneidenden Inſtrumente herrührte, ſtark blutete. Zu der⸗ 
ſelben Zeit theilte auch Reinhold Scheller mit feinem mit Metallkrücke 
verſehenen Stock Hiebe aus, wodurch auch Exner eine Kopfwunde erhielt. 
Der Stock wurde alsdann während des Kampfes zerbrochen. Während 
Siebenhaar und Scheller's Bruder die Kämpfenden lediglich zu trennen 
Na hatten, war auch ihrerſeits bedeutender Lärm gemacht worden. 
uf Anordnung eines Oberwachtmanns mußten alsdann die Streitenden 
dieſem nach der Schweidnitzer Thorwache folgen, wo ihre Perſonalien Bin 
genommen wurden. — Ein Nachſpiel fand die Sache in Folge d 
durch die Nachtwachtmannſchaft erſtatteten Anzeige in einer Anklage, 
welche alle ſechs Perſonen wegen . Körperverletzung und 
ruheſtörenden Lärms vor die 1. Strafkammer brachte. ch 
einmaliger Vertagung ſtand die Verhandlung heute aufs Neue an. 
Der Staatsanwalt erachtete Exner, Henſel, Skade und Reinhold Scheller 
für gleichmäßig ſchuldig; er beantragte, alle Vier wegen Körperverletzung 
mittelſt b fe ce an trumente zu je 3 Monaten Gefängniß zu verur⸗ 
theilen und ſie außerdem wegen Lärmens mit 3 Tagen Haft zu belegen. 
Der Vertheidiger des Reinhold Scheller, Herr Rechtsanwalt Dr. Stern⸗ 
berg, machte in beredter Weiſe für ſeinen Clienten die Strafloſigkeit aus 
$ 53 des Strafgeſetzes geltend; denn derſelbe habe ſich, jo führte er aus, 
gegenüber drei Angreifern, alſo zweifellos in Nothwehr befunden. Es iſt 
erwieſen worden, daß, bevor er ſelbſt ſchlug, einer ſeiner Gegner bereits 
mit einem Meſſer nach ſeinem Kopfe geſtochen hat. Hätte nicht der 
Pane der hierbei durchſchnitten wurde, die Gewalt gemildert, jo 
würde ſeine Verwundung jedenfalls eine ſehr ſchwere geworden ſein. Derr 
Gerichtshof, Vorſitzender Landgerichts⸗-Director Freitag, trat dieſen Anz . 
ſichten bei, es wurde ſeinerfeits auf Freiſ . des Reinhold er: 
Scheller erkannt, dagegen ehe Henſel und Skade mit je drei 
ER 


wurde 


weiche 


Monaten Gefängnſß beſtraft etreffs des zweiten Anklagepunktes, 
Dr Erre ung ruheſtörenden Lärms, wurden ſämmtliche Angeklagte frei⸗ 
geſpro 


Dom Stande gam te. 12/13, Januar. 6 


ufgebote. 
Standesamt J. Kluge, Paul Selle, 


Marie, k., ebendaſelbſt. — Adolph, Car 


12/13. Januar. 


ev., Hirſchſtr. 74, Berugadek, 
Klemptnermeiſter, ev., Kleine 
Ziron, 
1 


Mautke, Anna, ev., Münzſtr. 4. — Rakowski, Boleslaus, Reſtaur., k., 
Breiteſtr. 49, Bock, Emilie, ev., Breiteſtr. 49/50. 

Standesamt II. Gimmler, 5 Arbeiter, ev., Poſenerſtr. 34, 
Wawrzinek, Emma, ev., ebenda. Scholz, Hermann, Bildhauer, ev., 
Sonnenſtr. 120, Kroll, Marie, k., ebenda. — Rudolph, Ernſt, Former, 
ev., Sedanſtr. 24, N Anna, ev., wand 50. — Gohl, Stanis⸗ 
laus, Kunſtgärtner, k. „Gruben OS., Göltſch, Selma, k., Gräbſchenerſtr. 

tr. 27. — Tuch, Nathan, Kaufmann, Poſen, 7 iſcher, Roſalie, moſ., 
Friedrich⸗Wilhelmſtr. 2b. — Kühnel, Guſtav, Kaufmann, ev., Sonnenſtr. 
Nr. 13, ng Ottilie, 15 Scheitnige 


3 9. — Volkmann, Auguſt, 


Tischler, k Märkiſcheſtr. 32, Hubert, arie, ev. ebenda — Celonke, 
ee 12. Januar. [Getreidemarkt. (Schlussbericht.) Weizer Wilhelm, 5 5 
Friſeur, Nicolaiſtr. 24, Martin, Roſ., ev., Kloſterſtr. 16. — 
oo „ per März 16,55, per Mai 16, 95, Been loco I per März | Müller, Paul, Tiſchler, ev., Wascher 3, Geier, Luiſe, ev., Garten⸗ 


13, —, per Mai 13, 30, Rüböl loco 245 20, per Mai 23, 80. Hafer 
loco 14, 50. 


Appoints den Geldgebern selten conveniren. 


Groſchengaſſe 4 Woide, Maria, geb. Kleiner, ev., ebenda 

Joſef, Arbeiter, k. „ Schulgaſſe 4, Hein, Maria, k., ebendaſelbſt. — 
Silveſter, Schloſſer, k., Albrechtsſtr. 23, George, Anna, k., Pal 

— Zimmermann, Carl, Friſeur und Perrückenmacher, £., Kloſterſtr. 14, 


105 
er. 


ſtraße 48a. — Vogt, Herm., 3 „ Kaiſer⸗Wilhelmſtr. 59, Franz, 
Erneſt., ev., Kaiſer⸗ Wülbelmftr. 40 
Sterbefälle. 
Hahn, Eleonore, geb. Winkler, Kärrnerwwe., 80 J. 
e A 77 J. — Waxmann, K 
ellor, Alfred, S. d. Eiſendrehers 
d. Kfm. Simon, 1 3 


Standesamt II. 
— Knebel, Roſina, er König, 
Guſtav, Dr., prakt. Arzt, 66 J 
Paul, 14 T. — Cohn, Gmelin, 2 


1324] Technicum Mittweida 


— Sachsen, — 


Maschinen - Ingenieur -Schule 
Werkmeister - Behule. 


F. v. Unde „Lasset die Kindlein zu mir kommen“ noch 
kurze Zeit aufgestellt im Gemälde-Salon Liehtenberg, Schweid- 
Auch von 5—7 Uhr 


nitzerstrasse 36. Entrée I M. Abonn, frei. 
geöffnet. Neu: eine Anzahl Aquarell-Portraits von Burda. [891] 


Ein gediegenes Test- u. Conlirmationsgeschenk. 
Allgemeines Historisches Portraitwerk. 


Eine Sammlung von 600 Portraits berühmter Personen aller Völker 

und Stände seit Wee Herausgegeben von Dr. W. von Seidlitz 

usgestatteten Prachtbänden, à Bd. 45 Mk. 18253 
Bresiau, 


chter, Kunsthandlung, 


uſt im Magen!“ hört man 
= ve kagge Hagen wird Une 

agenbehagen“ von Aug. 
ee Gutachten ſind in 275 "a 


in 2 ele 


„Es iſt mir heute wieder er gar, nicht 
jo überaus häufig. Ihr unbehagliches 
bald verſchwinden, wenn Sie ein 
Widtfeldt in Aachen genießen. Proſpecte und 
derlagen gratis erhältlich. 


Die Macht der Gewohnheit ist beim Menschen eine 10 
ausserordentlich grosse, weshalb es nur sehr schwer gelingt, dieselbe 
zu brechen. Trotzdem rathen wir allen Denjenigen, welche genöthigt 
sind, bei habitueller Verstopfung, Hämorrhoidalbeschwerden ete. er- 
öffnende Mittel anzuwenden, sich zu einem Versuch mit den bekannten 
Apotheker R. Brandt’s Schweizerpillen zu entschliessen, derselbe wird 
sicher zu aller Zufriedenheit ausfallen und beweisen, dass die Schweizer- 
pillen das beste von allen Abführmitteln sind. Man versichere sich 
stets, dass jede Schachtel Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen (er 
hültlich à Schachtel M. 1 in den Apotheken) ein weisses Kreuz in 
rothem Feld und den Namenszug R. Brandt’s trägt, und weise alle in 
anders verpackten zurück. (278 


Die Geburt einer Tochter zei-] Die Geburt einer Tochter zeigen } 
gen an ART 2 > er a al an Eine eltene 4 0 
r. med. Gustav Cohn und Frau, on rünfeld und Frau N Arta 5 
geb. Kempner. Hedwig, geb. Wiernszowska. Geſchäfts⸗ elegenheit Pe) ' 
Breslau, den 11. Januar 1886. Beuthen Ö/S., 10. Januar 1886. ür Damen * + 
+ 


J Immer ausgedehnter wird das Netz 
Gestern Abend 6 Uhr entriss uns der unerbittliche Tod, unſerer Agentinnen in der Provinz, 
nach kurzer schwerer Krankheit unser herziges, geliebtes immer zahlreicher der Kreis unſerer 
Töchterchen [1248] Schülerinnen in Berlin ſelbſt. An⸗ 


Er ti geſichts dieſer Thatſache laden wir 
Des ne diejenigen Damen, welche ſich in 
im zarten Alter von 1 Jahr 4 Monaten. einer Provinzialſtadt als Agentinnen 


BEN ! k ; niederlaſſen wollen (in jedem Ort 
Schmerzerfüllt widmen diese Anzeige wird nur eine Agentur etablirt), ein, 


Simon Cohn und Frau ſich bei Zeiten zu melden, ehe alle 
Margarethe, geb. Sachs. e ee en, 


Agentin kann ſich brillant ernähren. 
Die Beerdigung findet Mittwoch, Vormittag 11 Uhr, von der 


Ein Circular mit' voller Beſchrei⸗ 
Leichenhalle des jüdischen Friedhofes aus statt. bung wird franco an jede 1 


verſandt. 
Nach langen schweren Leiden verschied Donnerstag, den 7. d. M., 1 15 ln 
meine liebe Frau N x 
a g | uſchneidekunſt. 
Roſalie Goldmann, geb. Goldſtein, . Verlin w., Leipigerſraße 114 


Im Anſchluß an das Inſerat in der letzten Sonntag⸗Nummer der Schleſiſchen Zeitung 
über die in letzter Zeit durch pomphafte Reclame empfohlenen, mechaniſch gewebten Smyrna⸗ 
Teppiche, bei welchen ſich die einzelnen Schlingen herausziehen laſſen, biete ich dem geehrten 
Publikum Gelegenheit: 

einen in meinem Schaufenſter ausgeſtellten Webſtuhl (en miniature) für 
Smyrna⸗Teppiche durch Handknüpferei von der berühmten Teppichfabrik 
Schmiedeberg in Schl. 
in Augenſchein nehmen zu können. 


[861] 


Infolge des im vorigen Jahre erzielten großen Umſatzes von Smyrna⸗Teppichen bin 
ich in der Lage, meine bisherigen Preiſe noch erheblich ermäßigen zu können. 


Hermann Leipziger, 


Specialgeſchäft für Teppiche, Möbelſtoffe, Gardinen u. Decorationsſtoffe, 
Schweidnitzerſtraße 7, Ecke Königs ſtraße. 


im Alter von 51 Jahren, was ich schmerzerfüllt hierdurch allen E. E. 
Verwandten und Bekannten anzeige. Um stille Theilnahme bittet Mittwoch Nachmittag in B. Warum ; . f 
5 labſolut keine Nachricht mehr, bitte 5 
Louis Goldmann. Dich dringend darum. [1265] Ohlauerſtraße 18, Ohlauerſtraße 78, 
* 6 1 


Zduny, den 8. Januar 1886. [863] # Orycae „er 


Er Reg ml J. O. O. F. Morse U. 13. I. 
Nach langen schweren Leiden verschied Donnerstag, den 7. d. M., % „ [282] 
unsere innigst geliebte Mutter u IE 


vis-a-vis dem Hötel 
zum weißen Adler. 


ebrüder Lierke ==] 


Mode u. Seiden-Waaren-, Confections⸗, Möbelſtoff⸗ 
und Teppich Magazin. 


Rofalie Goldmann, geb. Goldſtein, 4. Klaſe 
im Alter von 51 Jahren. 15 i | Preuß. Lotterie 


f 
Im tiefsten Schmerz die traurige Anzeige der hinter- ] 22. Januar — 7. Februar. 
bleibenden Kinder a Orig.⸗Looſe ½ à 75 M. 7 7 
Hulda, Siegfried und Max ee „ . Mefte und Noben Der Verkauf findet nur] Schwarz Cachemire 
Tarrasch. eee e kuappen Maßes werden zu jedem gegen Baar zahlung EN 
Zduny, den 8. Januar 1886. 18641 Lotterie⸗Geſchäft annehmbaren Preiſe abgegeben. ohn e i eden Abzug f att. | Original⸗Fabrik⸗Preis⸗Liſten. N 
ö 


Schlesinger, 


8 — Schweidniserftrahe Nr. 
. c n. d. Apotheke. [887 


Danksagun — (—»—„—-— 
Es sind mir bei dem eee 15 15 der Beerdi- Todestag-Kalender, 


gung meines eueren, geliebten Weibes so wele Be- 
weise herzlicher Theilnahme von nah und fern geworden, dass 
es mir gestattet sei, Allen auf diesem Wege zu danken, ins- 


besondere Herrn Dr. Schlesinger aus Oppeln fur 


Die erſten Neuheiten in Kleiderſtoffen aur die Frühjahrs⸗ g 
Saiſon ſind eingetroffen und hat der Proben⸗Verſand begonnen. 2 


Neue gediegene mm — eee, 
© |Unterhaltungslectüre. | 
Franzos, K. E., Der Dräfdent, 5 


Erzählung. 2. Aufl. eb. 7,20 M. 
—, Junge Liebe. 4. verm. Aufl. 


an den Jahrzeitstag 
meiner seeligen Mutter. 


seine wahrhaft aufopfernde, unermüdliche ärztliche g- e Aue” 


Börſen⸗Kränzchen. 


Sonntag, den 17. Januar 1886. 


* ISS Z. Mittwochs. do. 1 1 
Thätigkeit, sowie Herrn Rabbiner Dr. Jafſè für die 1888.Sonntur 117. do- Min.:Ausg. Geb. 4 M. 4 
Trostesworte am Sarge der so früh Entschlafenen. dest. den 21. August 1881. Gottschall, Rudolf von, Die | 


Gott hüte die Entschlafene im Jenseits, wie ich sie gehütet W 5 Papierprinzeſſin. Roman. Drei] 
habe hier auf irdischem Boden. 2921 Jahrzeitskalender Bde. Geb. 18 M. = 
A| in geschmackvoller Ausführung, Caro, 75 Beata und Halszka. Mi 


mit 50jühriger Vorausberechnung, fer- 


Friede ihrer Asche! 


Myslowitz. 


5 Bit 2%, i eruſſ. Geſchichte aus d. 
Salo Pinczůower, Harn hit | D G fl. 
als tiefbetrübter Gatte. der Verstorbenen u. Todestag genau | Turgeniew, Iwan, Gedichte 
| 1 SEE Rosenthal, in Proſa. Ueberſ. v. R.Loewen- 
ara g — Cantor der israelitischen Gemeinde feld. 3. Aufl. Geb. 2,40 M. 
SEELE RETTET TSERNLEN RE“ en Bes DENE (auer, Ed., Zur Geſchichte 
Gesellschaft der Freunde. FEC 


5 =) u. Chnrakterifiik Friedrichs 
Mittwoch, den 13. Januar, Abends 8 Unr: gi Für nur 30 Mark des Großen. Verm. Aufſätze. 


Vortra = Geb. 9,50 M. 


liet. U t gebund lag von El Tr mat 
des Herrn Professors Dr. Ferdinand Cohn: Genes 4. 6, Veles ben in el 
Zu beziehen durch alle Buchhand⸗ 


„jean Jacques Rousseau als Botaniker.“ Hauff 


Ball 


des Ersten Breslauer Rudervereins 
Donnerstag, den 21. Januar 1886. 


* 


Ibie Direction. 767 MIA Mieist 90 1 — lungen. N N . 
777 — e | 1% Brauer * d e M aA — - _— 
Lenau 15 2 4 
| FE nern (EA Tricot. Hötel⸗Uebernahme. 

— Ki — eure 6. Taillen, Kleidchen, Anzüge, Einem geehrten reiſenden Publikum, ſowie den reiſenden Herren Kauf 
Aus. 18 Bde. in eleg. Inb. verkaufe Ben Aufgabe leuten die ergebene Anzeige, daß ich das [880] 
t Buchhandlung fehr BAUS... „HHOtel EAD Burg 0 

2 1 i er hlauer⸗ : : ; 
0 . „IE. Scholtz a, M. Charig, Fate 2. mant wee lu dg e See 1 

h Stadttheater. n. 5 — nn mich dem geneigten Wohlwollen. 8 a 


Da der hieſige D. C. ſich genöſhigt ſah, ſich von der Beiheiligung | E Mädchen⸗Mittelſchulel. re Juliu Dentzi 

am allgemeinen Studentencommerſe auszufchließen, erlaubt ſich derfelbe, | 1] 29a Münzſtraſte Nr. 7. us en en. R 
alle alten Herren und Inactiven ſämmtlicher deutſchen Burſchen⸗ 
ſchaften zu einem am 18. h. m. zur Feier des 25jährigen Re⸗ 


U — — a en e Denen g er 5 i 
S, Hr ür ern werden täglich, außer h j r g 
2 492 1 eh , Sonntag, von 11—12 Uhr im Amts⸗ Dem P. T. reiſenden Publikum die ergebene Anzeige, daß ich am 
gierungsjubiläums Sr. Majeſtüt des Königs von Preußen zeihbibliothek zimmer entgegengenommen. heutigen Tage das alt renommirte Hötel „rother Hirsch“ 


ftattfindenden , f f Impf⸗ und Taufſcheine find bei 

f 4 Rovitäten - Zirkel || der Anmeld legen. 765 
Commerſe alter und junger Burſchenſchafter e dee ee, ele Sector. banſie weren Freiberg i. S. 
pöſüchſt einzuladen. 18931 [E N Mein eifrigſtes Beſtreben wird ſein, allen Anſprüchen gerecht 


Die im Breslauer D. C. präfdirende weine ber engel entiprecherb nuögerlateten Breinbenginmen, fert 
al. br. Burſchenſchaft der Rageks. 
J. A.: 


EEE 


Schletter’sche Buch- ung 


Eine erfahrene Lehrerin er⸗ 
theilt Stdn. à 40 Pf. in allen 
Schulgegenſtänden. Gef. Off. 
C. 15 Briefk. der Bresl. Ztg. 


vorzügliche Küche. Jederzeit coulanteſte Bedienung bei civilen Preiſen 
verſichernd, bitte ich, mein Unternehmen geneigteſt zu unterſtützen. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


Zu Antiquarpreisen 


A.: Mer 8 ö \ N EZ Freiberg i. S., N 
Paul Klette, stud. med., 2 n e e une Dame, schr firm im Biatt-[|M den 1. Januar 1886. Johann Fuchs. 

z. Z. Schriftwart. Albrechtsstr. 12, Gate royal. [1048] Kite e 1 N 

— 7 — | Stunden zum 4händi 0. ke 's grosser Roman-Cyklus „Berlin 
Zoologischer Garten. Medicin! Seen M. Gang oder Violine beginnt soeben in Bpemann’ 
Heute Mittwoch: Concert. Anfang 4 Uhr. Enge gegen 9 Uhr. Katalog 15 erschienen; gratis. S En LE]. Br 2 7 — gen 10 
Das Concert findet auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt. Es kann am Bagiusky's Antiquariat, Gew. Strümpfe, Unterkleid. w. angew. u. 5 i er“ mit der ers 1. un x 
. Veſtibül des Saalbaues vorgefahren werden. 874] Albrechtsstrasse 12, Café royal. |eingef. Annahme Ohlauerſtr. 43, I.. Eine Mark jedes reich Illustr. Heft F 1 


i | { A 0 des berühmten Verf. von Brehim’s Thierlebe 
a GERMANDE REHA 8, literarischer Nachlass 


’Allerfeinstes, bei’ der eleganten Damenwelt ın Paris und London enthaltend eine grosse Anzahl ungedruck 


in den neu renovirten Sälen des Stadtparks By IS ungemein beliebtes und von Aerzien empfohlenes ge De (interessante Schilderungen ee dem Thier, J 
2 ſtr ee En ® 22 a leben der Heimat und Fremde, Reisen etc.) erscheint vom Isteſ 
Ite Taſchen aße 21, Schönheits 3% Wee er Nee ber ab 5 = Gartenlaube 5 M. 3 > 1 
dali ö it f 8 f R onnements durch Trewendt & Granier's Buch- u. Kunst“ 
zu aha 15 ht. 9 Aude a ö Uhr. F111 dene Neeneiemit  |handlung, Breslan, Albrechtsiraa 36/36 [862] 
dlichem Vortheil alle Schminken und keis-Puder, von derou EEE EEE TEE FETTE TE SET RETTEN FR 
ütree 50 Pf. Kinder 25 Pf. Nahen ie ganz ede | 0% mE 
A. Leuschner K. Comp. MIGNOT-BOUCHER, 19, rue Vivienne, PARIS 15 000 Mk. event. 75 000 ME. 1 
[605] aus Berlin. Und in allen feinen Geschäften des In- und Auslanıles. werden auf ein Grundſtück der inneren Stadt per bald geſucht. Gerät | 
Breslau bei Scholz & Schott u. haupts, Coifieurs u, Parfameurs, Offerten erbeten unter L. No, 25 in den Briefk. der Bresl. Ztg. DER) ER 


Mittwoch. (Anfang 7 Uhr.) 12. Bons⸗ 
Forſtellung. (Mlittelpreiſe Dritt⸗ 
etztes Gaſtſpiel des 
—— „Die alkür e.“ 
Waſndrang in 3 Acten von R. 

. i — 
S 7 (Siegmund: Herr Anton 


Donnersta 5 
g. (Anfang ausnahms⸗ 
weiſe 6 Uhr. 13. Bons⸗Vorſtellung. 
leine Preiſe.) „Don Carlos.“ 
vramatiſches Gedicht in 5 Auf: 
zügen von Fr. v. Schiller. 
Freiſag. 14. Bons Vorſtellung. 
(Mittet-Preife.) Vorletztes Gaſt⸗ 
piel des Herrn Anton Schott. 
„Rienzi, der Letzte der Tri⸗ 
bunen.““ Große tragiſche Oper in 
5 Acten von R. Wagner. (Rienzi, 
Herr Anton Schott. 


Lobe - Theater.“ 


Mittwoch. „Der Zigennerbaron 


Donnerstag. „Don Ceſar.“ 


Saison - Theater. 


Mittwoch. Zum 1. Male: 


’ 2 7171 

„Mein Goldlind.“ 

eue Geſangspoſſe in 5 Bildern. 
Historische Seetion. 

A donnerstag, den 14. Januar, 
dends 7 Uhr. Herr Pastor em. 

ra Schimmelpfennig: Die Jesuiten 

u. reslau von ihrer Niederlassung 

bis zum Jahre 1644. [868] 

Botanische Seetion. 

1 Onnerstag, den 14. Januar, 
bends 7 Uhr. Herr Professor Or. 
Agler: Ueber Schizophyten und 

Felagische Diatomaceen der Ostsee; 
vet Dr. Th. Schube: er 
122 31 i n; #1 = 

ee aeg] 

at 
liebich's Elablissement. 
Mi „den 13. Januar: 

Gaffel b. Be ifeinnen@ejcht. 

Fahrbaenh- Gaſtſpiel d. Ballet: 

Geſellſchaft Excelsior. 

um 1. Male: 
Der Hausſchlüſſel. 
Zum 1. Male: [884] 


Der Slowak und ſein Liebchen. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 . 


RATTE 


Simmenauer 


Vletorla-Theater. 
Täglich: Grosse 
Künstler-Vorstellung. 


"iireten neuer, grossartiger 


Speelalltäten. & 


Antung 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


2e 


errn Anton 


garten. 


Nur noch eini 
ge Tage 
des Schatte en [872] 


en⸗Silhouettiſt 
Mr, Ralph Terry, 
es Paſtell⸗Schnellmaleks 


„Henry Whigelt, 


irtuoſinnen 
und Jodlerinnen 


Geschwister Fülte 


und der Tauben⸗Königin 


izzie 


mit ihren dreſſirten Tauben. 


der Komik uftreten 
er . 
Zocher — erren Eugen 


eor i { 
und der Bene 


riginal⸗Japaneſen⸗ 
Tori 
in ihren großarti lata 


Anfang 7½ Uhr e 


— — 
f. erwachſene junge Damen find 

ſtatt Palmſtraße 18 jed. Donneren 
tag von 5—7 Uhr. Honorar monatl. 
1 M. Anmeldg. daſelbſt. 11262 


Gertrud Pattloch. 


"DOhlauerstrasse Nr. 67. 
Carl Gabriel's 


vorm. Meisel's 
großes weltberühmtes 


Muſeum 
u. Panoptikum 


für Anatomie, Kuuſt 
und Wiſſenſchaft. 

Täglich von Morgens 
9 bis Abends 10 Uhr 

2 Das 5 geöffnet. 
anoptikum iſt für Herren 
Dinar und erden b Jeden 
miſche Abt ee were iſt die anato: 


anoptikum 2 „ Ki 
5 reg 0 Pf., Kinder 10 Pf. 


zone 50 Pf. Kataloge find an der 
ge [958] 
arl Gabriel, Meijel’s Nachflg. 


tadt- Theater. «| Sonntag, den 17. Januar 1886, 


Mittags präeise 12 Uhr, 
im Concerthause, Gartenstr., 
Concert von 


Pablo de Sarasate, 


unter gütiger Mitwirkung von 


Frau Bertha Marx 


aus Paris (Clavier). [881] 


Numerirte Plätze à 3 und 
2 Mk., Stehplätze à 1 Mk. in 
der Schletter'schen Buch- und 
Musikalienh, Franck & Weigert, 
16/18, Schweidnitzer - Strasse. 
Sonntags Billets à 3, 2 u. 1 M. 

nur an der Casse. 


Donnerstag, den 21. Jan. 1886. 
Breslauer Concerthaus. 


Concert 


von 


La de 


'Mierzwinski 


königl. preussischer 
und 892 
k. Kk. österr. Kammersänger, 
Billets für à 8, 5, 3 M. für 
numerirte Sitze sind von 8 bis 
1 Uhr und von 2—6 Uhr in 
der Musikallenhandlung von 


Theodor Lichtenberg, 


4 Schweidnitzerstrasse Nr. 36, zu 
haben. 


Bresl. Handlungsdiener⸗ 
Juſtitut NS 
Donnerstag, d. 14. Jan. 1886, 

Abends 8½ Uhr: 280] 


Debatten⸗Abend. 


Tagesordnung: 1) Mittheilungen. 
2) Referate. 3) Fragekaſten. 


Von heute ab halte ich wieder 
meine Sprechſtunden für Hals- u. 
Ohrenkranke. [1263] 

Breslau, 13. Januar 1886. 


Dr. B. Riesenfeld, 


Ohlauer⸗Stadtgraben 28. 
Reelles 


Heiraths Geſuch. da 


Sollte ein jüdiſches Mädchen von 
20 bis 32 Jahren, wirthſchaftlich u. 
nicht gerade häßlich, mit einer Mit⸗ 
gift von mindeſtens M. 20 000, ge⸗ 
willt ſein, einem intelligent., 35 Jahre 
alten, evang. Kaufm. u. Fabrikanten 


mit blühender Nahrung, ſeit 10 Jahr. i 


ſelbſtſtändig, dem es an paſſender 
Damenbekanntſchaſt fehlt und nicht 
allein auf die beanſpruchte Mitgift 
ſieht, die Hand zu reichen, wird die⸗ 
ſelbe reſp. deren Angehörige behufs 
Annäherung um gefällige Adreſſe 
gebeten. Für Ehrenhaftigkeit Garantie 
und Referenzen. 34 
Offert. unt. R. 
Moſſe, Breslau. 


284 
652 an Rudolf 


81,000 Mark 


werden von einem größeren Gute 
zur 1. Stelle [116] 
8 Nen; u 
Gefällige Offerten werden erbeten 
unter Chiffre C. 591 an Rudolf 
Moſſe, Breslau. 


Neue Sendung 


vorzüglicher 


=5 Oelgemälde 

2 v. Gareis, Melzer, Hardig, 

= Burgaritzky, Stitz u. s. w. 

„billige Preise 

8 in der 283 

€; Perm. 
Ind.-Ausstellung, 

2 


1 Pianino, 


vorzügl. im Stande, brillant. Ton, 
welches 200 Thlr. gekoſtet, iſt ver⸗ 
hältnißhalber ſpottbillig (90 Thlr.) 
J. verk. Ohlauerſtr. 67, 2½ Et. [882] 


Wegen Domieilveränderung 
1 vorzügl. Pianinos und 
prachtv. Engl. Flügel 


zum f 
kaufen Selbſttoſtenpreiſe N 


Dreiteſtraße 43, III. geradeein. 


Prospekt u. Proben gratis u. franco 
durch die General-Vertreter 


Nutz und Brenn-Holz Verkauf 
in der Königlichen Oberförſterei Coſel. 
N Freitag, den 22. Januar er., Vormittags 10 Uhr 
beginnend, bei Frau Gaſtwirthin Wwe. Kirchner zu Klodnitz in den 
Schlägen 16, 17, 28, 30, 48, 49, 50, 56, 61 der Schutzbezirke Klodnitz und 
Lenkau. 856] 


Stämme⸗Feſtmeter Stangen 


| I. — III. Nutzholz 


I. II. III. IV. IV.] Stück 


Holz⸗Art 


Eichen ERBE 56 IHRE | 0.4 r 
Weiß-Buchen: ....[—!—-1—-! 1 1 — — 5 
. l 91 234 — = 9 
a 1 3 22 36 135 59 
e Rn 31113295 86] 620 = a 
Fichten 6 | 20 61 | 162] 317 13 56 204 


„Das Brennholz kommt erſt von 1 Uhr Nachm, ab zum Ausgebot. 
Käufer haben ½ des Steigerpreiſes im Termin zu zahlen 
Klodnitz, den 10. Januar 1886. Der Kgl. Oberförſter. 


Iteinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft. 


In Gemäßheit des § 21 des Unfallderſicherungsgeſetzes vom Eten 
Juli 1884 und der §§ 31 und 32 des Genoſſenſchafts⸗Statuts wird 
nachſtehend die Organiſation der Steinbruchs⸗Berufsgenoſſenſchaft, ins⸗ 
beſondere die Organiſation der VII. Section Schleſien hiermit zur 
offentlichen Kenntniß gebracht. 

Die Steinbruchs⸗Berufsgenoſſenſchaft umfaßt das Reichsgebiet 
und hat ihren Sitz in Berlin. 

Genoſſenſchafts⸗Vorſtand. 
a. Mitglieder. 

1) Hofſteinmetzmeiſter Paul Raſche, Vorſitzender, Berlin. 

9 Architekt F. W. Ruſch, Hannover, Stellvertr. des Vorſitzenden. 

3) Granitwerksbeſitzer v. Normann, Paſſau in Bayern. 

4) Baumeiſter Bernh. Kirchenbauer, Karlsruhe in Baden. 
5) Guſtav Dyckerhoff in Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 
6) Steinbruchsbeſitzer Wilh. Zervas in Köln a. Rh. 
8 General-Director Budag⸗Muhl in Hamm i. W. 
8) Steinbruchsbeſitzer Adolf Lehmann in Droyſſig. 
9) Civil⸗Ingenieur Alfred Roſchex in Dresden. 
10) Kaufm. Alb. Ed. Töpffer in Stettin. 
b. Erſatzmänner. 
1) Maurermeiſter Paul Bartſch in Striegau. 
2) Herr Fritz Körner aus Velpke in Braunſchweig. 
3) Director H. Weinmann in Solnhofen. 
4) Eivil⸗Ingenieur Schück in Karlsruhe i. B. 
5) Herr J. Junker in Weiſenau bei Mainz. 
6) Herr Joſeph Helff in Köln a. Rh. 
7) Herr Ludwig Venator in Drenſteinfurt. 
8) Herr Paul Kerſten in Köſen. : 
9 Steinbruchsbeſitzer Carl Heinr. Zieger in Königſtein. 
Be Becker in Königsberg i. Br 


e Steinbruchs⸗Berufsgenoſſenſchaft zerfällt in nachſtehend auf | 7 


geführte 10 Sectionen: 
Section I. 


e 

Umfang: Bayern excl. Rheinpfalz. Sitz: Paſſau. 
Section 1 

Umfang: Baden, Württemberg, Sigmaringen. 


en. 
Section III. 
Umfang: Elſaß⸗Lothringen, Pfalz, Großherzogthum Heſſen excl. Ober⸗ 
heſſen. Sitz: Mainz. 
Section IV. 


Umfang: Rheinprovinz und 5 187 Sitz: Köln a. Rhein. 
ection V. 
gene: Weſtfalen, Heſſen-Naſſau, Oberheſſen, Waldeck. Sitz: Hamm 
n Weſtf. 


Section VI. 

Umfang: Provinz Sachſen, Großherzogthum Sachſen⸗Weimar, Herzog⸗ 
thum Sachſen-⸗Meiningen, Barden Sachſen⸗Altenburg, Herzogthum 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Herzogthum Anhalt, Fürſtenthümer Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt und Sondershauſen, Fürſtenthümer Reuß ält. und jüng. Linie. 


Sitz: Halle a. S. 
Section VII. 
Umfang: Königreich Sachſen. Sitz: Dresden. 
Section VIII. 
Umfang: Provinz Schleſien. Sitz: Striegau. 
Section IX. 
Umfang: Hannover, Oldenburg ohne Birkenfeld, Braunſchweig, Lippe⸗ 
Detmold, Lippe⸗Schaumburg, Lübeck, Bremen und Hamburg. Sitz: 


Hannover. } 

Section X. 
Umfang: Oft: und Weſtpreußen, Brandenburg, Berlin, Pommern, Poſen, 
Schleswig⸗Holſtein, Mecklenburg⸗Schwerin und Mecklenburg ⸗Strelitz. Sitz: 
Stettin. 


Organiſation der VIII. Section, Schleſien. 


Umfang: Schleſien, Sitz: Striegau, Veröffentlichungs⸗ Organe: 
Breslauer und Schleſiſche Zeitung. 
I. Sections⸗Vorſtand. 
a. Mitglieder: 
1) Engelmann, Director in Gogolin OS. 
2) Wagner, Director in Breslau. 
3) L. Brüggemann, Steinbruchsbeſitzer in Görlitz. 
4) Promnitz. Director in Jauer (ſtellvertretender Vorſitzender). 
5) Bartſch, Paul, Steinbruchsbeſitzer in Striegau (Vorſitzendet). 
b. Erſatzmänner: 
1) Kotzer, Director in Oppeln OS. 
2) Elsner, Director in Gogolin OS. 
3) v. Thaden in Görlitz. 
4) E. Lehmann, Steinbruchsbeſitzer in Striegau. 
5) Wandrey sen., Steinbruchsbeſitzer in Strehlen. 
Geſchäftsführer: Max Klementz. 
Bureau: Striegau, Jauerſtraße 12. 
II. Schiedsgericht. Sitz: Striegau. 
I. Beiſitzer: Dr. von Kulmit, Paul, Rittergutsbeſitzer und Kgl. Lieut., 
auf Conradswaldau, Kreis Schweidnitz. 
1. Stellvertreter: Graf Puckler, Rittergutsbeſitzer auf Schedlau bei 
Falkenberg OS. I 
2. Stellvertreter: Zeidler, Carl, Steinmetzmeiſter in Bunzlan. 
II. Beſſitzer: Madelung, Lieutenant, in Sacrau bei Gogolin OS. 
1. Stellvertreter: v. Prondzynski, Director in Groſchowitz bei Oppeln OS. 
2. Stellvertreter: Guradze, Aſſeſſor a. D., auf Zyrowa, Poſt Leſchnitz OS. 
III. Vertrauensmänner: 
1 1: Hoyerswerda, Rothenburg und Görlitz. Vertrauens m.: 
Girl röhe in Görlitz. Stellvertr.: Wilhelm Voigt, Maurermeiſter in 
örlitz. 
Bezirk 2: Lauban, 


Sitz: Karlsruhe in 


Löwenberg und Bunzlau. Vertrauensm.: 


Peter Ganſel, Maurermeiſter und Steinbruchbeſ. in Bunzlau. Stell⸗ 


vertreter: W. Weiß in Bunzlau. 

Bezirk 3: Hirſchberg, Landeshut, Schönau, Bolkenhain, Jauer, Gold: 
berg⸗Hainau und Liegnig. Vertrauensm.: Guido Paar aus Töppich 
bei Bolkenhain (Vertreter der Graf Hoyos'ſchen Kalkwerke). Stellvertr.: 


Schröter, Steinbruchbeſ. in Häslicht, Kreis Striegau. 


Bezirk 4: Grünberg, Freiſtadt, Sagan, Sprottau, Glogau und Lüben. 
Vertrauensm.: Heinrich Pohl, Gutsbeſitzer in Broſtau, Kreis Glogau. 
Stellvertr.: Heinrich Langer, Kiesgräberei und Mühlenbeſitzer in Liegnitz. 

Bezirk 5: Striegau und Schweidnitz. Vertrauens m.: Director 
Schaffer, Ober⸗Streit, Kreis Striegau. Stellvertr.: Louis Bartſch, 
Steinbruchbeſitzer in Gräben, Kreis Striegau. 

Bezirk 6: Waldenburg, Neurode, Glatz, Habelſchwerdt, Frankenſtein 
und Reichenbach i. Schl. Vertrauensm.: Baumeiſter Meißner, Seiten⸗ 


Mittwoch, den 13. Januar 1886. 


I berg (Vertr. d. Prinz Albrecht'ſchen Verwaltung zu Camenz). Stell⸗ 


vertreter: A. Moſchner in Ebersdorf, Kreis Neurode. 

Bezirk 7: Nimptſch, Münſterberg und Strehlen. Vertrauens m.: 
Bernd. Wandrey jun. in Strehlen. Stellvertr.: C. Lux in Krummendorf. 

Bezirk 8: Breslau, Neumarkt, Wohlau, Steinau, Guhrau, Militſch, 
Trebnitz, Polniſch⸗Wartenberg, Ohlau, Brieg, Oels und Namslau. Ver⸗ 
trauensmann: E. Huber, i. F. Gebr. Huber, in Breslau. Stellver⸗ 
treter: Paul Stahl in Breslau. 

Bezirk 9: Oppeln, Kreuzburg und Roſenberg. 
Gieſel in Oppeln. Stellvertr.: Dr. Tomei, Oppeln, 
Oppelner Cementfabriken vorm. Grundmann. 

Bezirk 10: Gr.⸗Strehlitz und Lublinitz. Vertrauens m.: Kauf: 
mann Berthold in Gogolin. Stellvertr.: E. Tilgner in Schimiſchow. 

Bezirk 11: Beuthen, Kattowitz, Zabrze, Tarnowitz und Gleiwitz. 
Vertrauensm.: Aug. Kirſchke in Ober⸗Lagiewnik. Stellvertreter: 
Halama in Naklo, Kreis Tarnowitz. 

Bezirk 12: Grottkau, Falkenberg, Neiſſe, Rybnik, Pleß, Neuſtadt, 
Leobſchütz, Koſel und Ratibor. Vertrauensm.: Fabrikbeſitzer Reinhold 
Thuſt in Groß⸗Kunzendorf, Kreis Neiſſe. Stellvertr.: Joſef Buchmann, 
Steinbruchbeſitzer in Groß⸗Kunzendorf, Kreis Neiſſe. 1859 

0 


Striegau, den 12. Januar J : 
Der Vorſtand der VIII. Section, Schleſien, 


der Steinbruchs⸗Berufsgenoſſenſchaft. 


Paul Bartsch, Vorſitzender. 

[Anmerkung: Das Geſammt⸗Organiſations⸗Tableau der Steinbruchs⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft iſt in Nr. 296 pro 1885 des Reichs⸗ 
Anzeiger veröffentlicht. | 


ı 26. Januar 1886 Erste a 


Vertrauensm.: 
Director der 


Al 


. 

1 
— 1 
I 


asseler St. Martins-Lotterie. 
ein: 100.000 


Hauptgewinn: Gold. 


20, 000M., 15, 000 M., 12, 00 M., 2 10, 000M. 
total 


10,000 


Gewinne 


323.000 Mark. 


Loose | Klasse à 2 M. 50 Pf., Il Stück 25 M., Vollloose 
für alle 4 Klassen a 10 M. (auf 10 Loose I Freiloos) em- 
pfehlen u. versenden auch gegen Coupons oder Briefmarken 


General-Debit für Schlesien 462 


Oscar Bräuer & Co., 


Berlin W., Breslau, 
Friedrichsstr. 198 99, Ohlauerstrasse 87, 


zwischen Leipziger- u. Krausen- Laden 
d strasse. vis-A-vis der Apotheke. 
Porto u.Liste für Klassenloose 30 Pf., für Vollloose 50 Pf. extra. 


Erster Hauptgewinn: 


| 100.000 Mark. 


Einladungskarten 


zum Mittagessen, Abendessen, The dansant u. s. .; 


Menu- und Tischkarten 


in grosser Auswahl und neuesten Dessius, 


Cotillon-Orden u. Touren 


empfiehlt (870] 


N. Raschkow jr. 


Hof-Lieferant, Papierhandlung u. Druckerei, Ohlauerstr. 4, l. 


0 A, 
Bau reſp. Zimmer-Gefchäft 
(in Breslau) von einem geprüften Baugewerksmeiſter zu kaufen oder 
pachten geſucht event. zuerſt Geſchäftsführer. Offerten unter &——y— 10 
bis 18. Januar Berlin SO., Köpnikerſtraße poſtlagernd erbeten. [1077] 
Brauhauspacht. 

Die Domäne Neuſtadt an der Mettäu in Böhmen (mofelbft ſich 
die Staatseiſenbahn⸗Station befindet), Königgrätzer Kreiſes, verpachtet das 
loco Neuſtadt auf den vollen Guß von 54 Hektoliter Bier beſtehende 
herrſchaftliche, hierorts allein befindliche, auf Unter: und Oberhefen⸗Bier 
. Brauwerk nebſt gutem Lager⸗Eiskeller, Wohnung und Stallung 
auf eine der belag zu vereinbarende Dauer an den meiſtbietenden Herrn 
Pachtwerber und haben die Herren Pachtluſtigen ihre Anträge bei der 
gefertigten Verwaltung, 


bis 28, Februar 1886 
entweder mündlich oder jchrifttich zu ſtellen, woſelbſt die Pachtbedingungen 
unter Vorbehalt der h. Adminiſtrations-Präſidiums⸗Beſtätigung vereinbart 
werden können. 


von Fritz Schulz jun. in Leipzig, 
garantirt frei von allen ſchädlichen 
; : Subſtanzen. 
Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat ſich 
ganz außerordentlich bewährt; ſie enthält alle 
— „zum guten Gelingen erforderlichen Subſtanzen in 
demzrichtigen Verhältniß, jo daß die Anwendung ſtets eine ſichere 


e dug 


/ 


und leichte iſt. Um ſich der vielen Nachahmungen halber vor Täuſchun⸗ 


gen zu ſchützen, beachte man obiges Fabrikzeichen, daß jedem Packet auf 
der Vorderſeite aufgedruckt iſt. Pre 8 pro Packet 20 Pfg. Zu haben 
in faſt allen Colonialwaaren⸗, Droguen⸗ und Seifen⸗Handlungen. [876] 


Blookers holland Cacao 


mit vielen goldenen Megaillen prämürt,is! überall 


[er] 


Vorräthig J. 6 C.BLOORER, Amsterdam. 


Vorräthig in den feineren 1 
Preislisten franco. — Jede Flasche trägt meine Firma. 


Depöts: 
Carl Jos. Bourgarde, Schuhbrücke 8. Oscar Giesser, Junkernstr. 33. 
Traugott ae Kais.-Wilhelmstr. Erich & Carl Schneider, Schweid- 
Gebr. Heck, Ohlauerstr. 34. nitzerstr. 13—15. 
Schindler & Gude, Schweiduitzerstr. 9. Eduard Scholz, Ohlauerstr. 9. 
Oscar Dittmann, Kupferschm.-Str. 18. Herm. Zahn, Zwingerplatz 8. 


bei Nr. 


dee (R.⸗A.) 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei 

Nr. 3934 das Erlöſchen der Firma 
Wilhelm Ledermann 

bier heute eingetragen worden. [857] 

Breslau, den 31. Decbr. 1885. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Steckbrief⸗Ernenerung. 
Gegen den Schuhmachermeiſter 
Robert Schremmer 
aus Alt⸗Friedersdorf, Kreis Walden⸗ 
burg, welcher flüchtig iſt, iſt die 
Unterſuchungshaft wegen qualificirter 

Urkundenfülſchung verhängt. 

Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
haften und in das hieſige Gerichts⸗ 
gefängniß abzuliefern. 865 

Niederwüſtegiersdorf, den 7. Ja⸗ 

nuar 1886 


886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt das 
Erlöſchen der unter Nr. 32 einge⸗ 
tragenen Firma 877 

Münzer 
zu Kattowitz heut eingetragen worden. 
Kattowitz, den 5. Januar 1886. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt bei 
der unter Nr. 10 als Commandit⸗ 
geſellſchaft eingetragenen 

Maschinenbaugesellschaft 
Rhein & Comp. zu Zawodzie 

bei Kattowitz 
heut vermerkt worden, daß der In⸗ 
8 Hugo Schimpff früher zu 
attowitz, jetzt zu Zawodzie, als per⸗ 
ſönlich haftender Geſellſchafter aus⸗ 
geſchieden und gleichzeitig als Com⸗ 
manditiſt in die Geſellſchaft einge⸗ 
treten iſt. [878] 
Kattowitz, den 31. December 1885. 

Königliches Amtsgericht. 

Bekanntmachung. 
In unſerem Geſellſchaftsregiſter ift 


betreffend die Han⸗ 


ll neu 
delsgeſellſchaft 
A. Sauer & Comp. 
in Col. 4 heute Folgendes eingetra⸗ 
gen worden: 
die unverehelichte Antonie Sauer 
u Tarnowitz iſt aus der Geſell⸗ 
ſcaft ausgeſchieden, die unverehe⸗ 
lichte Veronika Volkmer daſelbſt 
dagegen in die Geſellſchaft er 
treten. ; 879] 
Tarnowitz, den 9. Januar 1886. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Zwangsverſteigerung. 
pn Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Wröble 
Band I Blatt 1, Artikel I und 2, 
auf den Namen der Ignatz Nepo⸗ 


mucen und Franeiska, geborene 
Kröning = a chen Eheleute 
eingetragene, zu Wröble belegene 


Rittergut 
am 28. Januar 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gerichte — 
an Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 
Das Rittergut iſt mit 5886,39 Mark 
Reinertrag und einer Fläche von 
731,37,28 ha zur Grunb feuer, mit 
1128 Mark Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Ritter⸗ 

t betreffende Nachweiſungen, ſowie 
eſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung J, 
eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 6622 
am 29. Jauuar 1886, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Inowrazlaw, den 21. Novbr. 1885. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Der Bau einer Fluß - Bade: 
Anſtalt für Frauen ſoll an einen 
geeigneten Unternehmer vergeben 
werden. 642 

Der Koſtenanſchlag, die Zeichnung 
und die Bedingungen liegen in dem 
Bureau der Bau⸗Inſpection T. 0 
hierſelbſt, Eliſabethſtraße Nr. 10, 
2 Treppen, Zimmer 31, zur Einſicht 
aus, woſelbſt mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehene, verſiegelte Offerten 
bis zum 22. Januar d. JIs., 
Mittags 12 Uhr, entgegengenom⸗ 
men und in dieſem Termine in 
Gegenwart etwa erſchienener Inter⸗ 
eſſenten geöffnet werden. 

Breslau, den 7. Januar 1886. 

* Magiſtrat 

hieſiger Königlichen Haupt⸗ 

und Reſidenzſtadt. 


Hötel-Verkauf. 
In einer bedeutenden Fabrikſtadt 
der Nieder⸗Lauſitz, an der Hauptbahn 
nach Berlin gelegen, mit Pro⸗Gym⸗ 
naſium ꝛc., ſoll das erſte Hotel, wegen 
vorgeſchrittenen Alters des Beſi ers 
verkauft werden. 2 
Daſſelbe iſt a Fa fein ein⸗ 
2 5 erfreut ſich eines guten 
ufes und feiner Kundſchaft. Offert. 
erbeten unter Chiffre N. 649 an 
Rudolf Moſſe, Breslau. 
u tüchtiger, cautionsfähiger 
und mit beſten Empfehlungen 
verſehener Wirth ſucht per 1. Juli 
1886 ein gutes Geſchäft zu er⸗ 
werben. Bedingung am Orte Gym⸗ 
naſium. he Offerten sub 
Y.635 an Rudolf Moſſe, Breslau. 


gr 


Jos ſuche einen tuͤchtigen Vermittler 
zum Verkaufe meiner ſehr 
lucrativen, gänzlich ſchuldenfreien 
Papierhandlung. Offert. sub 10 
an J. Barck & Co. in Görlitz. 


in einer Kreis: und Garniſonſtadt 
Mittelſchleſiens iſt ein Reſtaurant 
mit guter Kundſchaft, am Ringe ge⸗ 
legen, zu verpachten und ſofort zu 
übernehmen, event. auch mit Grund⸗ 
ſtück, worin ſich ein gutes Specerei⸗ 
Geſchäft befindet, zu verkaufen. 
Gefl. Offert. unt. G. H. 23 an die 
Exped. d. Bresl. Ztg. erbeten. [1243] 
in Gaſthaus wird auf einem 
Dorfe in Oberſchl. zu pachten 
event. zu kaufen geſucht. 1187) 
Gefl. Offerten bitte unter A. R. 
poſtl. Beuthen OS. zu richten. 


ndlsche Cigaretten 


mit Canabis indica-Bafis 
von GRIMAULT A ©" 
Apotheker in Paris 
Durch Einat bed Rauches der 
Canabis - indica - Cigarretten 
verſchwinden die heftigiten Aſthina⸗ 
huſten, Hei⸗ 


Krampf! 
ſerkeit, Geſichts ſchmerz, Schlaf⸗ 
loſigkeit und wirt die Hals⸗ 
ſchwindſucht, ſowie alle Beſchwer⸗ 
den der Athmungswege bekämpft. 
Jede Cigarrette trägt bie unterſchriſt 
GRIMAULT & 0", 
Niederlage in allen größeren; 
Apotheken. 


cht nur Radlauers Hühner- 
augenmittel, radicale schmerz- 

lose, sofortige Wirkung. Car- 

ton mit Flasche und Pinsel 

— 60 Pf. 2) Radlauers Coni- 

B feren-Geist von prachtvollem 
sn Tannenwaldgeruch zur Reini- 
gung und Ozonisirung der Zimmer- 
luft. Flasche 1.25 M, 6 Flaschen 
— 6 M., Zers äuber von 75 Pf, an. 
3) Radlauers Spitzwegerichbonbons, 
gegen Husten und Heiserkeit, Schach- 
tel = 50 Pf, sämmtlich aus Rad- 
lauers Rothe Apotheke in Posen, 
prämiirt mit der Goldenen Medaille, 
Depöt in Breslau in der Kränzel- 
marktapotheke, Hintermarkt 4, und 
in der Adler-Apotheke, in Liegnitz 
in Schumanns Hofapotheke. [5025] 


Verlaufs⸗Anzeige. 
Wegen Einſtellung des Betriebes 
der ehemaligen Oelsner'ſchen Dampf⸗ 
mühle hierſelbſt ſind zu verkaufen: 
eine liegende 


* 
Dampfmaſchine 
von 32 Pferdekräften, 
eine kleinere desgl. von 4 Pferdekr., 

zwei lie 


Dampfkeſſel, 


diverſe Pumpen, Elevatoren, 
Transmiſſionen, Treibriemen, 
franz. Mühlſteine, eiſ. Haupt⸗ 
betriebswerk u. ſ. w. 
Reichenbach in Schleſien, 
den 8. Januar 1886. 
246 E. Böttger. 


Ich offerire in garantirt ſeidefreien 

und beſtkeimenden Qualitäten: 
Rothklee, ſchleſiſch, 

Weissklee, 

Gelbklee, 
Schwedischklee, 
Bullenklee, 

Tan nenklee, 
Proveneer Luzerne, 
Sandluzerne, 
Thimothe, 
Raigras. 

Sämmtliche Saaten find von der 
hieſigen Samen⸗Control⸗Station auf 
Reinheit und Keimfähigkeit unter⸗ 
ſucht und liefere ich nur vorzügliches 
Saatgut. 888] 
Oswald Hübner, Breslau, 


B. K. R. 


Breslauer 
Kaffee ⸗Nöſterei 


mit Dampfbetrieb. 
Combinirtes Röſt⸗ und Kühl⸗ 
verfahren hier einzig in 
ſeiner Art, empfiehlt ihre belieb⸗ 
teſten Sorten [234] 


f. Noöſt Kaffees 


Nr. £ 
5 Wiener Miſchung 1,45. 
6 Carlsbader 1,40, 

à la Cafe Pupp, Carlsbad. 

22 Familien ⸗ Kaffee 1,26. 
23 to. „14. 
24 Volks⸗Kaffee 0,78. 
Ferner größte Auswahl von 
geröſteten u. rohen Kaffees, 
ſowie auch Thee, Zucker, Cacaos 


und Chocoladen zu wirklichen 
Engros⸗Preiſen. f 


Breslauer 
Kaffee⸗Nöſterei 


(0. Stiebler), 

Schweidnitzerſtr. 44, 
Eingang Ohle⸗Paſſage. 
Erſtes Special: Geihäft für 
Kaffee, Zucker, Thee, 


Telephon⸗Anſchluß 268. 
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Hochfeine 
Pökelzungen, 


Frische 
Hummern, 
Fr. Austern, 


nach Qualität, 


Fette 
Puten, 
Poularden, 
Capaunen, 
Haselhühner, 

Birkhühner, 
Schnee- 
Hühner 1 


Hasen 


empfiehlt [886] 


Eduard Scholz 


9 Ohlauerstr. 9. 


Specialist der 
Delicatessenbranche. 


11!Seine!! 


garantirt naturrein Sler Weiß⸗ 
wein à 50, 78er Weißwein a 65, 
u. 80er ital. Rothwein à 90 Pf. 
per Liter in 35 Literfäßchen gegen 
Nachnahme. ff. rhein. Champagner 
per Fl incl Verpackung a M. 2.—. 
J. Schmalgrund, 
Dettelbach (Bayern.) 


. g u > 
u so f. 2 
das Pfund gebr. 


ampinaskaffee, 
1 M. das Pfund gebr. Melangekaffee, 
M. 10 Pf. d. Pfd. gebr. Perlkaffee, 
1 M. 20 Pf. d. Pfd. gebr. Javakaffee, 


Bruch⸗Cichorie das Pfd. 13 Pf. 
Reis und Graupe .. = 14 = 
Bohnen und Erbſen = 11 = 
Beſtes Schweinefett 50 
Oranienburger Seife - 24 


Beſte rg lzer das Pack 8 
Schwediſche Hölzer . 10 
Stearinkerzen 38 


Oswald Blumensaat, 


ee ee ee eee 


Kinder -Seife, 


frei von allen hautreizenden 
Subſtanzen, außerordentlich mild, 
Hautthätigkeit erhöhend, 

a Stuͤck 15 Pf., 
Kiſtchen mit 24 Stück 3 M., 


+ + 3 54 
Familien-Seife, 
1 Kiſtchen 40 St., 6 verſch. 
Nc und Gerüche, 3 M., 

öchſt vortheilhaft für größere 
Haushalte, Hötels, Bäder ꝛc., 
nur bei [752] 


R. Hausfelder, 


Toil.⸗Seife⸗ u. Parf.⸗Fabrik, 
28 Schweidnitzerſtraße 28. 


„n Uu 


e ee ee 
exceed 


beit’ bewährtes, ange: 
nehmſtes Haus- und Ge⸗ 
nußmittel für Erwachſene 
und Kinder. 7156] 

Proſpecte mit Geb.⸗Anw. 
und vielen Atteſten bei jeder 


Flaſche. Niederlage in Bres⸗ 
lau 8. G. Schwartz, 


Hanptdepöt, Ohlauerſtr. 21; 
ferner bei h. Blumensaat, 
Reuſcheſtraße; R. Jahn, 
Tauentzienplatz; A. Gusinde, 
Neue Schweidnitzerſtraße. 


Ftellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Eine feine Putzmacherin ſ. Stellg. Näh. 
H. Seelig, Glogauerſt 20, Liegnitz. 


Als erſte Verkäuferin 


ſuche im Seidenb.⸗, Putz⸗„Weiß⸗, Woll⸗ 
waaren⸗ od. Corſet⸗Geſch. Stellung. 
Off. unt. J. V. 100 bptpitlg. erbeten 


Ein k Mann (Specerift) ſ. pr. 
1. Febr. c. im Comptoir, Lager 
od. Fabrik Stellung. Gefl. Off. unt. 
J. 8. 50 Poſtamt XI poftl. [1264] 


Ein junger Kaufmann, ſtabil in 
Krakau. der Galizien und Ru: 
mänien bereiſt, ſucht 995 


Vertretungen u 
gangbaren Artilel. 


Prima Referenzen. Offerte sub 
„Gutes Geſchäft“ pr. Annoncen- 
Bureau E. Silbherstein, Krakau. 


Einen Buchhalter, 


auch in der Correſpondenz firm, ſuche 
ich zum Antritt am 1. Februar a. o. 
Anmeldungen nur ſchriftlich mit Zeug⸗ 
niß⸗Copien u. Angabe der Gehalts⸗ 
Anſprüche. [1266] 
L. Breslauer, 
Strohhut⸗Fabrik. 


In Solge der Liquidation 
des Bankhauſes Wilhelm 
Ledermann verliere ich dem⸗ 
nächſt meine 10 jährige Ver⸗ 
trauens⸗ Stellung als erſter 
Buchhalter und ſuche ſomit eine 
andere derartige oder ähnliche 
Stellung. 11257 

Mein gegenwärtiger Chef, 
Herr Geheimer Commerzien⸗ 
Rath Ledermann, iſt gern 
bereit, jede wünſchenswerthe 


Auskunft über mich zu ertheilen. 


Gefällige Offerten erbittet 
Albrecht Rüdiger, 
Eruſtſtraße Nr. 1. 


und Correſpondent, beſtens em⸗ 
pfohlen, ſucht Engagement oder 
ſtundenweiſe Beſchäftigung. Ge⸗ 
fällige Offerten unter E. F. 27 
nach der Exped. der Bresl. 
Ztg. erbeten. 1267 


Reiſender geſuchteß 


für eine Fabrik landw. Maſchinen. 
Gut empfohlene Leute, die Kenntniß 
der Branche beſitzen, werden gebeten, 
ſich zu melden sub N. 24 Exped. der 
Bresl. Ztg. [866] 


Ein durchaus tüchtiger 


Verkäufer, 


[285] 


ein Lehrling 


aus achtbarer Familie bei freier 
Station. 
Siegbert Schwerin, Jauer. 


Stellung, ſowie 


Ein tüchtiger Verkäufer, 
polniſch ſprechend, findet per 
ſofort Stellung bei 

S. Kantorowiez, 

Leinen⸗ und Teppichlager, 

Poſen. [890] 
er ſofort oder I. April ſuche für 
mein ManufacturwaarenGeſchäft 

flotten ſelbſtſtändigen Verkäufer 
und 1 Lehrling. Polniſche 55 


Bedingung. 
M. Schäffer, 
Oppeln. 


Einen durchaus gewandten 


Verkäufer 


per ſofort, event. 15. Februar ſucht 
J. Wachsner, 
Modewaaren und Confection, 
blau. 31] 


Für mein Modeiwaaren: und 
Damen : Eonfectiond Geſchäft 
ſuche ich per 15. Februar einen 


jüngeren Commis. 


30] Max Zlekel, Jauer. 


ur mein Colonial⸗ und Eiſen⸗ 
8 waaren⸗Geſchäft ſuche ich per ſo⸗ 
fort einen Commis, welcher der 
Buchführung und der poln. Sprache 
mächtig iſt. [824] 
N. Danziger, 
Königshütte. 


[57 

Ein junger Mann, 
Comptoiriſt, mit der Buchführung 
und ſämmtl. Comptoirarbeiten ver⸗ 
traut, ſucht, geſtützt auf gute Em⸗ 
pfehlungen, per 1. März anderw. 
Stellung. Gefällige Offert. erbeten 
unt. G. 26 an die Exp. d. Bresl. Ztg. 


Manufacturiſt. 


Ein j. Mann, moſ., m. ob. Branche 
genau vertr., ſucht, geſtützt auf vor⸗ 
zügl. Referenzen, p. 15. Februar ev. 
I. März d. J. dauernde Stellung. 

Gefl. Offert. w. unt. H. B. poſtlg. 
Friedeberg N.⸗M. erbeten. 1249 


Für mein Colonialwaaren⸗ u. 
Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich 


per 1. Februar er. einen flotten 
Expedienten, der der polniſchen 
Sprache mächtig iſt. 848 
Ad. Wittner, 
Oppeln. 


Junger Mann, Speceriſt, m. guten 
Zeugn. verſ., ſucht Stellung per 
bald als Lageriſt od. in einem Mehl⸗ 
geſchäft. Gef. Offert. an die Exped. 
der Bresl. Zeitg. unt. J. W. 17 erb. 


Nr riet: Mn 7 
F 
*. aN 


1 1 Mann (Chriſt), prakt. Deſtilla⸗ 
teur u. firmer Buchhalter, mit 
ſchöner Handſchr. ſucht per bald oder 
ſpäter dauerndes Engagement. Off. 
sub J. K. 314 poſtl. Poln. Liſſa erb. 


Eis praktiſcher Deſtillateur und 
Reiſender, mit der Buchführung 
vertraut, gegenwärtig in einer grö⸗ 
zeren Dampf ⸗Spritfabrik, ſucht 
per I. April c. entſprechende Stellung. 
Offerten unter 8. S. 2 Exped. der 
Bresl. Zeitg. erbeten. [1158] 


1 . Reife u. 

2 Deſtillateure, ae e 

Niete w. ſofort geſucht, ſowie ein 

Reiſender zum Antritt am 1. April 
durch E. Richter, Ring 6. 


Für Seiden⸗Band⸗ u. 


Weißw. w. bei hoh. Gehalt ein 


tüchtiger Reiſender ? 


geſ. durch Richter, Ring 6. 


Fut mein Decken⸗Fabrikations⸗ 
Geſchäft ſuche ich gegen mo⸗ 
natliche Vergütung einen Lehrling 
mit nöthiger Schulbildung. [287] 
Martin her, 
Glatz und Neurode. 


[1270] 


Ein Lehrling 


findet in meinem Putz⸗, Seiden⸗ 
Band-, Weißwaaren⸗ u. Wäſche⸗ 


äft per t E t. 
See = e Bed Kies 


Eduard Tischler, 


[732] Kattowitz OS. 


Ein Lehrling 


mit dem Einjährig⸗freiwilligen Zeug⸗ 
niß findet am 1. April er. in meinem 
Leinenfabrikations⸗Geſchäft unter 
günſtigen Bedingungen Stellung. 
„Sehlesinger, 
816] Landeshut i. Schl. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


In der Gegend Junkernſtr. wird e 


750-900 M 2 
G. G. 28 Exped. der ? 


Kloſterſtr. In 1 2fenſtr. Compt. p. 
April z. vm. ev. auch 3 Zimmer. 


eine Wohnung an 


Geſucht wird möbl. Zimmer, 
15—20 Mark, Schweidn. Vor⸗ 
ſtadt, per 1. Februar. Off. St. U. 29 
Exped. der Bresl. Ztg. 1269] 


Ein e. ee ſepa⸗ 
ratem Eingang 1 iedrich⸗ 
Wilhelmſtraße an (Ede Bene 
Oderſtr.), 3. Et., links, Zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
Neue Gaſſe 8. 


Per 1. Februar: 1 Wohnung, 
Seitenhaus, 3. Etage, für 50 Thlr. 
jährl. Per 1. April: 1 Wohnung, 
Hinterh., 1. Etage, für 100 1 
Bun Nähere Auskunft daſelbſt 
Vorderhaus Parterre, im Bureau. 
Ohlauerſtr. 8 1, J. Et., 
4 Zimmer, Küche, ꝛc., auch zum Ge⸗ 
ſchäftslocal geeignet, zu vermiethen. 


Königsplatz 3b 


iſt eine Wohn. im 2. Stock 
bald oder per Oſtern zu 
vermiethen. 1259 


Kaiſer Wilhelmſtr. 74 
herrſchaftliche 2. Et., 8 Zimmer nebſt 
Zubehör, bald zu verm. [1102 


Moritzſtr. 23 u. 25: 


hochelegant. Wonungen, 3 u. 4 große 


Zimmer mit Badeinrichtung, billig 
gu vermiethen. Näh. Moritzſtr. 12, 
Etage. [1164] 


Renſcheſtraße 2 
iſt die Hälfte der 1. Etage als Ge⸗ 
ſchäfts⸗ od. Fabrikraum per 1. April 
zu vermiethen. 11135] 

1 ſchöner großer Laden, 
mit und ohne Wohnung, Kaiſer 


Wilhelmſtraße Nr. 13, Eingan 
Sadowaſtraße, zu vermiethen. 12500 


Görbersdorf. 

In beſter Lage von 
Görbersdorf n e Ge: 
ſchäftslocal, in welchem bisher 


kaufmänniſches Geſchäft 
ſchwunghaft betrieben worden iſt, 


ſofort Nea event. auch 3 zu 


vermiethen. 5 
Reflectanten wollen ſich melden sub 


Tauentzienſtraße 50 


V. 559 bei Rud. Moſſe, Breslau. 


[2146] 


iſt ein Wohnung 1. Etage für 200 Thlr. 1. April zu verm. Näh. daf. rechts. 


Ein großes Geſchäftslocal, 


in beſter Lage der Stadt, event. nach Bedürfniß umzubauen, 
Näheres Ohlauerſtraße 17, im Laden. 


iſt zu vermiethen. 
11247 


In meinem am Rin 


ziehbar. 


A. 


13 4 ge belegenen Haufe iſt ein zu jedem Geſchäft 
ſich eignendes Geſchäftslocal nebſt hierzu gehörenden Wohnungs⸗ 
räumlichkeiten ſofort zu vermiethen und vom 1. April cr. ab be⸗ 


Freudenthal, Beuthen OS. 


Telegraphische Witterungsberichte vom 12. Januar, 


Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


8739 82 | 
28 8 3 * 1 
Ort “A 38 3 Wind. | Wetter. Bemerkungen 
1383 a — 
E 33” 5 2 ! \ 
sullaghmore..; 766 7 ,W4 ‚bedeckt. 
Aberdeen 750 1 [WSW 2 ‚bedeckt, 
Jhristiansund .| 750 2 WSW 8 Schnee. See unruhig. 
{openhagen . 759 | —3 8803 bedeckt. 
tockholm ....| 758 —6 IW2 bedeckt. 
iaparanda.....| 755 —18 SO 2 bedeckt. 
‘stersburg » - - — 4 — — — 
losk au 1758 1 18 1 bedeekt. 
ork, Queenst.} 770 5 WSW 3 bedeckt. 
rest. 769 3 12 bedeckt. Seegang schwach 
lelder 75 3 NW 4 wolkig. 2 schwach. 
Bryn... 758 —6 80 2 bedeckt. |Nachts Schneefall. 
iamburg .... 758 —5 802 dunstig. Reit. 
wWinemünde. 759 —4 880 1 bedeckt. 
Jeufahr wasser 759 | —1 880 1 i bedeckt. 
temel....... I 7591-4 No 2 bedeckt. See sehr ruhig. 
BB „u 762 O NNW wolkenlos. 
Tünster 757 —4 8 1 Schnee 
Carlsrubhe 760 SW3 schnee 
Viesbaden | 758 —8 80 3 Schnee. Nachts Schneefall, 
München...... 757 7 0 1 bedeckt. 
hemnita .. 761 7 N 2 Nebel. Nachts Schnee. 
erinner 759 —4 80 1 wolkig Gest. Schneefälle. 
Ven 2. | 754 | —5 ıNW 5 |Schnee, ! 
zreslan 757 1 —5 INNW 3 schnee. Seit Abd. Schnee. 
le d’Aix 766 4 NO 4 bedeckt. See ruhig. 
Nass 752 174.071 | wolkenlos. See sehr ruhig. 
eriert 6 7 751 2 | still wolkig. 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwarh 
i = mössig, 5 = frisch, 6 — stark, 7 = steif, 8 stürmisch, 9 = ur- 
10 = starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 — Orkar. 

Uebersicht der Witterung. 

Ziemlich tiefe barometrische Minima liegen bei Finnmarken und über 
Ungarn, während das barometrische Maximum im Westen sich weiter 
ostwärts ausgebreitet hat. Bei schwacher Luftbewegung aus variabler 
Richtung ist das Wetter über Central-Europa kalt und meist trübe. Im 


Binnenlande finden vielfach Schneefälle statt. 


Im südlichen Deutsch 


land herrscht strenge Kälte, Bamberg meldet minus 20 Grad. In Oester- 
reich-Ungarn ist seit gestern viel Schnee gefallen. 


EN ET EEE LERNTE ESS A RETTET ER ee 
Verantwortlich: Für den politischen und allgemeinen Theil: J. Secekles; 


für das 


euilleton: 


Karl Vollrath; 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 


Druck von Grass, Barth und Comp. 


(W. Friedrich) in Bresien, 


